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Liebe Leserin, lieber Leser,
Sie halten ein Jubiläumsheft des „Ackermann“ in Händen! Seit 

Anfang 1950 erschienen in unregelmäßigen Abständen zwei bis 
acht Seiten lange „Briefe“ (so die Eigenbezeichnung), mit der 
Schreibmaschine geschrieben und mit einer Auflage von wenigen 
Hundert Exemplaren vervielfältigt. Die Briefe waren nicht durch-
nummeriert. Im Oktober 1950 erschien mit Nr. 2 die erste vier-
seitige Ausgabe unter dem Namen, den sie für Jahrzehnte 
behalten sollte: „Mitteilungsblatt der Ackermann-Gemeinde“.

Seit damals hat sich das Aussehen stark verändert, jedoch gab 
es bereits damals Rubriken, die bis heute geführt werden: „Aus 
den Diözesen“, die heutigen Berichte „Aus unserer Gemeinschaft“, 
hatte einen festen Platz auf Seite 3; es gab „Persönliche Nach-
richten“ und „Nächste Tagungen und Treffen“ auf Seite 4, heute 
stark erweitert die „Familiennachrichten“ und „Termine“ auf 
den letzten Seiten. In der Rubrik „Das Portrait“ (Seite 3) wurden 
Persönlichkeiten aus der Gemeinde und ihrem Umfeld vorgestellt, 
gratuliert - und hier tauchte auch das erste Foto auf: im Heft 
2-1951 wurde Hans Schütz zum Geburtstag gratuliert. Der allererste 
Beitrag Anfang 1950 galt den „Eichstätter Grundsätzen“. 
Weitere Themen waren neben heimatpolitischen Beiträgen und 
Berichten von Veranstaltungen von Anfang an Sozialarbeit, 
Familien- und besonders Jugendförderung. Da verwundert es 
nicht, dass im März 1952 für eine Grafiker-Ausbildung für 
arbeitslose Jugendliche in Neutraubling geworben wurde – mit 
dem ersten Foto auf einer Titelseite! Und als Kontakt ist das 
Sozialwerk angeben.

Bis heute ist viel Zeit vergangen, viele Ausgaben des Mit-
teilungsblattes wurden erstellt, verschickt und gelesen. Mit der 
Folge 4 aus dem Jahr 2007 verkündete der damalige Bundesvor-
sitzende Adolf Ullmann die Namensänderung zu „Der Ackermann“, 
wie die Mitgliederzeitschrift noch heute heißt. Heute ist unser 
„Ackermann“ nicht unser einziger Informationskanal zu Ihnen: 
Er wird flankiert vom Webauftritt www.ackermann-gemeinde.de
(wo auch die „Ackermänner“ seit 2007 zum Download stehen), 
vom Newsletter, der zehnmal jährlich per Mail verschickt wird 
sowie von unseren Auftritten in den Sozialen Medien. Überall 
dort können Sie sich über unsere Themen und Veranstaltungen 
informieren. Und seien Sie herzlich eingeladen, uns auch Ihre 
Rückmeldungen über diese Wege zu schicken! Wir freuen uns – 
damals wie heute – über Ihre Ideen, Fragen und Gedanken für 
unsere Gemeinschaft! So wünschen wir Ihnen auch bei dieser 
Jubiläumsausgabe wieder einmal: Viel Freude beim Lesen!

Die Redaktion

Titelbild: Begegnungstag im Kloster Rohr (Foto: S. Richter)
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Patrioten aller Länder, vereinigt euch! 
Auch wenn dieser Ruf unausgesprochen 
blieb, schwebte er wie ein unsichtbares 
Banner über dem Auftritt von Viktor 
Orbán, Andrej Babiš und Herbert Kickl 
Ende Juni in Wien. Der ungarische 
Ministerpräsident, der erst wenige Tage 
zuvor von den europäischen Liberalen 
übergelaufene Anführer der tsche-
chischen ANO-Partei und der öster-
reichische Gastgeber und FPÖ-Chef 
verkündeten gut drei Wochen nach der 
Europawahl, im Europaparlament eine 
neue Fraktion zu gründen.

„Wir denken, dass dies der Tag ist, an 
dem der Wandel in der europäischen Po-
litik beginnt“, sagte Orbán. Der Buda-
pester Regierungschef geizt selten mit 

Pathos, doch in einem hat er Wort gehal-
ten: „Die Patrioten für Europa“ sind im 
neugewählten Europaparlament die 
größte rechtsgerichtete Fraktion. An 
Bord sind auch der Rassemblement Na-
tional Marine Le Pens, die Lega Matteo 
Salvinis und der niederländische Islam-
gegner Geert Wilders. Sie alle sehen sich 
als Vorkämpfer eines „Europas der Nati-
onen“ und Widersacher all jener, die 
angeblich einen europäischen „Super-
staat“ anstreben.

Die rechte Welle schwappte in der 
Europawahl vom 6. bis 9. Juni höher als 
je zuvor. Den Damm brechen konnten 
die Nationalisten aber nicht. Eigene 
Hoffnungen wie dystopische Befürch-
tungen erfüllten sich nicht. Mit 401 zu 

284 Stimmen bestätigte eine Allianz von 
Europäischer Volkspartei, Sozialdemo-
kraten, Liberalen und Grünen Ursula 
von der Leyen als Präsidentin der Euro-
päischen Kommission. Neue EU-
Außenbeauftragte ist die Estin Kaja 
Kallas, eine entschiedene Unterstützerin 
der Ukraine gegen den russischen 
Angriffskrieg. Selbst Italiens rechte 
Regierungschefin Giorgia Meloni, die 
im Unterschied zu den „Patrioten“ klar 
zur Ukraine steht, konnte ihren Einfluss 
nicht wesentlich vergrößern. 

Gleichwohl verdeutlichte die Wahl: 
Europa wird umkämpfter. Anders als die 
Briten mit dem Brexit wollen all die 

> Seite 4

Europa muss besser schützen
Der Durchmarsch der Na�onalisten blieb bei der Europawahl aus. 

Und doch ist die Gefahr nicht gebannt. 
Nur Errungenscha�en zu verteidigen und „für Europa“ zu sein, reicht nicht.

Der Europa-Palast in Brüssel 
mit Europas Flaggen – 
geschützt durch Stacheldraht 
(Fotos: pixabay)
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Orbáns, Le Pens und Salvinis die EU 
eben nicht verlassen. Orbán selbst 
formulierte in Wien: Dass Ungarn eine 
„Insel der Andersartigkeit“ ist, das sei 
schön und gut, aber eben nicht genug. 
Man wolle für ein Europa kämpfen, das 
illegale Migration stoppe und die traditi-
onelle Familie schütze. In der Praxis 
sind nationale Populisten, wenn an der 
Regierung, aber vor allem am ungehin-
derten Fluss europäischer Fördergelder 
interessiert. Rechtsstaatliche Auflagen 
schmecken Männern wie Viktor Orbán 
und dem in der Slowakei regierenden 
Linksnationalisten Robert Fico gar nicht. 

Es macht nach der Niederlage Marine 
Le Pens bei der Neuwahl in Frankreich 
nicht den Anschein, dass Europa sich 
von diesen Kräften verrückt machen 
lässt. Das ist gut. Doch so schnell wird 
der nationale Populismus nicht ver-
schwinden. Die Herausforderung durch 
jene, welche die liberale Demokratie 
nicht wertschätzen, Autokraten dagegen 
bewundern, bietet deshalb die Chance, 
zu fragen: Welches Europa wollen wir? 
Das häufig beschworene „Für Europa“, 
das begeisterte Schwenken der Europa-
flagge, muss flankiert werden durch eine 
eindeutigere Vorstellung davon, was die 
europäische Gemeinschaft leisten soll – 

und was sie besser den Mitgliedsstaaten 
überlässt.

Ein Beispiel dafür, wie sich Europa 
verzettelt, ist das Verbrennerverbot. In 
Tschechien wurde es zum zentralen 
Mobilisierungsthema und spülte gar eine 
selbsterklärte Autofahrerpartei, die 
„Motoristé sobě“, ins Europaparlament. 
Bevor Populisten durch solche Trigger-
themen den Klimaschutz insgesamt 
diskreditieren, gilt: Weniger ist manch-
mal mehr. Im besten Fall ist 2035 der 
Verbrennungsmotor durch die technische 
Entwicklung obsolet – und wenn nicht, 
sind die Alternativen eben nicht gut 
genug. Bleibt zu hoffen, dass das nun 
nach rechts gerückte Europaparlament 
sich vor klimafreundlichen Investitionen 
nicht scheut. Mutig wäre ein europäi-
sches Hochgeschwindigkeits- und Nacht-
zugnetz. Es könnte die vielen Flüge 
innerhalb Europas durch ein besseres 
Alternativangebot reduzieren.

Auch das Thema Migration wird Europa 
weiter beschäftigen – und wie der 
Messeranschlag von Solingen und die 
Wahlen in Ostdeutschland gezeigt 
haben, auch polarisieren. Regionen mit 
hohem Einwanderungsdruck stoßen an 
die Grenzen der Integration, während 
anderswo die Angst, ein Einwanderungs-
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ziel zu werden, die Wähler in die Arme 
der Populisten treibt. Mittlerweile scheint 
sich, und das ist ein Fortschritt, auch in 
weltoffenen Kreisen die Erkenntnis 
durchgesetzt zu haben: Die Probleme 
sind real. Eine gezielte Steuerung der 
Migration ist nicht gleichbedeutend mit 
Abschottung, sondern vielmehr die 
Grundlage für eine echte Willkommens-
kultur. Allein schon, weil sich Binnen-
migration und demografischer Wandel 
verschärfen, wird Europa auf Zuwande-
rung angewiesen bleiben.

Die Europawahl und die Ereignisse da-
nach senden eine klare Botschaft aus: 
Europa braucht nicht nur Freiheiten, 
sondern auch Sicherheit. Es muss seine 
Menschen besser schützen. Das gilt für 
die unkontrollierte Migration genauso 
wie für die Bedrohung durch Putins 
imperialen Krieg. Wie das Beispiel der 
von Russland und Belarus geschürten 
Migration an der östlichen EU-Außen-
grenze zeigt, hängen diese Themen 
zusammen. Durch ihre Appeasement-
Politik bieten die selbsternannten „Patri-
oten“ und andere Populisten hier nicht 
Stärke und Schutz, sondern Schwäche 
und Gefahr.

Niklas Zimmermann

Gezielte und kontrollierte Migra�on als Grundlage für eine echte Willkommenskultur
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Zwei Gedenken standen im Zentrum 
beim inzwischen dritten deutsch-tsche-
chischen Begegnungstag, diesmal im 
niederbayerischen Benediktinerkloster 
Rohr: Der Beitritt Tschechiens zur Euro-
päischen Union vor 20 Jahren und der 
Tod des Erzabtes des Klosters Břevnov 
Anastáz Opasek vor 25 Jahren. Anhand 
von kurzen Vorträgen und Podiumsge-
sprächen wurden die zwei Anlässe in Er-
innerung gerufen und in ihrer Bedeutung 
für heute gewürdigt.

Als Picknick wurde dieser Begegnungs-
tag im Jahr 2021 – auch vor dem Coro-
na-Hintergrund – ins Leben gerufen und 
auf dem Vyšehrad in Prag organisiert 
(siehe Heft 3-2021, S. 3-4). Ein weiteres 
Picknick gab es im letzten Jahr in Taus/
Domažlice mit dem längsten deutsch-
tschechischen Biertisch – aber natürlich 
auch mit Vorträgen und Kulturprogramm 
(siehe Heft 3-2023, S. 3-5). Nun also die 
dritte Auflage, im Wesentlichen aber ge-
prägt von den erwähnten Inhalten.

Darauf wies vor dem einleitenden Got-
tesdienst auch Dr. Albert-Peter Reth-
mann, der Bundesvorsitzende der Acker-
mann-Gemeinde, hin, der sich darüber 
freute, dass die Rohrer Asam-Kirche bis 
auf den letzten Platz mit Mitgliedern der 
deutschen Ackermann-Gemeinde und 
der tschechischen Sdružení Ackermann-
Gemeinde besetzt war. Hauptzelebrant 
war der neue Leitmeritzer Bischof Sta-
nislav Přibyl, der seit März dieses Amt 
ausübt, doch bei der Ackermann-Ge-
meinde kein Unbekannter ist.

In seiner Predigt beleuchtete er den Be-
griff „Prophet“ und die Bedeutung eines 
Propheten: Berufung, Reden über Gott 
zu den Menschen, manchmal etwas selt-
same Tätigkeiten und Aufgaben sowie 
die Ungewissheit, wohin der Weg führen 
soll. Aber, so Bischof Přibyl, „eine Auf-

gabe, die man von Gott bekommt. Ein 
Prophet zu werden ist ein Preis, den ein 
Mensch nur im Glauben entgegenneh-
men kann“. Und das könne, wie Beispie-
le zeigen, auch mit dem Tod enden. Mit 
Blick auf 20 Jahre EU-Beitritt Tschechi-
ens verdeutlichte der Oberhirte, dass der 
Prozess der europäischen Einigung vor 
allem als „Reaktion und Nachdenken 
über die Sinnlosigkeit des Hasses und 

Krieges“ begonnen wurde – federfüh-
rend damals von Konrad Adenauer und 
Robert Schuman, auch mit dem Gedan-
ken des gegenseitigen Vergebens, 
trotz heute in manchen Punkten berech-
tigter Kritik – „im Kern brennt immer 
noch die prophetische Idee der Gründer-
väter“, stellte der Leitmeritzer Bischof 
fest. Er verwies auch auf die Aufforde-
rung Papst Johannes Pauls II., der zur 
Rückkehr Europas zu seinen christlichen 
Wurzeln aufrief. Mit dem Hinweis auf 
die Vertreibung der Deutschen am Ende 
des Zweiten Weltkriegs und der Bene-
diktiner aus dem Kloster Braunau kam 
er auf den zweiten Gedenkanlass – Erz-
abt Opasek. Auch er habe nach dem 
Ende des Prager Frühlings seine Heimat 
verlassen müssen und Aufnahme und 
„ein Stück Heimat“ bei den Benedikti-

nern in Rohr gefunden. „Erzabt Opasek 
war ein prophetischer Mensch, denn 
nichts konnte ihn von der Liebe Christi 
scheiden“, beschrieb Bischof Přibyl 
Opaseks Lebensweg mit der Inhaftie-
rung bereits kurz nach seiner Wahl zum 
Abt, seinem Wirken gut 20 Jahre im Exil 
und schließlich nach der Rückkehr im 
Kloster Břevnov bis zu seinem Tod am 
24. August 1999. Als prophetisch be-
zeichnete der Bischof auch Opaseks 
letzte überlieferte Worte: „Fürchte Dich 
nicht, es wird alles gut!“

Unter dem Titel „Deutschland und 
Tschechien gemeinsam als europäischer 
Motor?“ stand die Festveranstaltung 
zum 20-jährigen Jubiläum des EU-Bei-
tritts Tschechiens, der am 1. Mai 2004 
erfolgte. „Auch ein Werk von jahrzehn-
telanger Versöhnungsarbeit?“ fragte 
Moderator Rainer Karlitschek, stellver-
tretender Bundesvorsitzender der Acker-
mann-Gemeinde in die Runde bzw. 
Rethmann, der in einem Impulsreferat 
darauf einging. Vor dem Hintergrund 
historischer Aspekte (NS-Herrschaft, 
Münchner Abkommen, Protektorat, Ver-
treibung der Deutschen, Blockbildung 
nach 1945) sprach der Bundesvorsitzen-
de von einer „nicht unbedeutenden Rolle 
der Ackermann-Gemeinde“, vor allem 
des Geistes dieser Arbeit in den frühen 
Nachkriegsjahren. Er nannte das Sühne-
gebet des Augustinerpaters Paulus Sla-
dek bereits am 13. Januar 1946, wo 
dieser Gedanken der Rache und neuer 
Vergeltung abschwor, und an die Aussa-
ge des langjährigen Bundesvorsitzenden 
Hans Schütz, wonach Vertriebene „ein 
Baustein und nicht Sprengstoff“ sein 
sollten – auch als Basis für das künftige 

Der Leitmeritzer Bischof Stanislav Přibyl 
bei seiner Predigt
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Blick auf die Besucherinnen und Besucher 
des Go�esdienstes in der Klosterkirche Rohr

Begegnungstag mit Gedenken 
an EU-Beitri� und Erzabt Opasek

„Europa 
ist die genialste Idee, 

die uns passieren konnte“
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Bauen von Brücken. Dies habe ab 
1989/90 durch bestehende und neue 
Kommunikationskanäle in Politik und 
Kirche umgesetzt werden können – für 
eine gemeinsame Friedensordnung und 
für Versöhnung und Miteinander, gegen 
Nationalismus. Inzwischen gebe es aber 
in Tschechien und Nachbarstaaten popu-
listische, nationalistische Bewegungen. 
„Wir setzen auf Partnerschaft, Versöh-
nung und Freundschaft – auch als Basis 
für eine gute Zukunft. Es geht darum, 
Ideen zu entwickeln, wie wir miteinan-
der leben und wofür wir in Europa leben 
wollen“, appellierte Rethmann. Der ge-
meinsame Motor für Europa zeige sich 
auch darin, den Ideen mit Kraft nachzu-

gehen und daran weiterzubauen. Die Er-
rungenschaften, die das Zusammenleben 
in Europa ermöglichen, müssten deut-
lich aufgezeigt werden (z.B. offene, ver-
bindende Grenzen). Und es gelte, „auf 
dem Weg der Versöhnung zu bleiben. 
Der Nationalismus darf nicht mehr die 
Gesellschaft und die Politik bestim-
men“, so der Bundesvorsitzende mit kla-
ren Worten. Wichtig sei auch, im 
Gespräch mit anderen zu bleiben, die ei-
gene Kommunikationsblase zu verlas-
sen, dabei auch mal hart zu einem Inhalt 
zu diskutieren, danach aber gemeinsam 
ein Bier zu trinken. Kurzum – den ande-
ren im Diskurs, in der Diskussion, im 
Dialog als Mensch anerkennen. Dies er-
fordere aber Kraft, gab Rethmann zu. 
Und schließlich gelte es, die positiven 
Aspekte von Europa zu betonen: den 
Werterahmen für die Gestaltung unseres 
Lebens, Europa als ein Stück der persön-
lichen Identität und die Tatsache, dass 
gerade dieses Stück der Identität zur 
Weiterentwicklung beiträgt – auch durch 
die Arbeit der Ackermann-Gemeinde 

„mit Partnern und Menschen in vielen 
Bereichen“. 

Im anschließenden Podiumsgespräch 
bezogen neben Rethmann der Staatsse-
kretär im Bayerischen Staatsministerium 
für Wirtschaft, Landesentwicklung und 
Energie Tobias Gotthardt MdL (auch 
Mitglied im Bundesvorstand der Acker-

mann-Gemeinde) und der 1. Bürger-
meister von Parkstetten Martin Panten 
(auch stellvertretender Bundesvorsitzen-
der der Ackermann-Gemeinde) Stellung. 

Für Gotthardt, der im Mai 2004 im Eu-
ropäischen Parlament arbeitete, waren das 
Hissen der Fahnen der neu beigetretenen 
Staaten und der Kontakt zu den Leuten 
aus Tschechien „sehr berührend“. Als 
Bayer sind ihm besonders die Kontakte 
nach Tschechien und Österreich wichtig 
– auch mit Blick auf die Handelsbezie-
hungen. Die Idee von Europa müsse vom 
System Europa (Konstrukt mit bestimm-
ter Agenda) unterschieden werden, dazu 
gehöre auch eine bestimmte Streitkultur. 
„Die Entwicklung in Deutschland in den 
letzten 30 Jahren ist ohne die EU nicht 
denkbar. Wir wären – in Deutschland 
und in Bayern – nicht auf dem Niveau 
von heute. Es ist wunderschön, was mit 
unseren beiden Nachbarländern alles 
möglich ist. Europa ist die genialste 
Idee, die uns passieren konnte“, stellte 
der Staatssekretär euphorisch fest.

Aus der lokalen Warte - der Perspekti-
ve der Gemeinde und des Landkreises - 
verhehlte Martin Panten eine „gesunde 
Skepsis zum Nachbarn, den Respekt vor 
dem Nachbarn“ nicht, ermunterte jedoch 
zu einem „guten Zusammensein“. Der 

Parkstettener Rathauschef vermisst die 
Erlebbarkeit, die Nutzeffekte Europas 
im täglichen Leben. In der kommunalen 
Arbeit bringe „viel Bürokratie große 
Herausforderungen“. Positiv sieht Pan-
ten natürlich Begegnungen, aber die Re-
alisierung sei mit einem enormen 
Bürokratieaufwand verbunden. „Im tag-
täglichen Zusammenleben von Men-
schen findet Europa bewusst oder 
unbewusst statt. Offene Grenzen usw. 
wurden zur Gewohnheit. Doch bestimm-
te Themen lassen die Menschen diese 
Gewohnheit vergessen. Wir dürfen uns 
die vielen Errungenschaften nicht ka-
puttmachen lassen“, forderte das Park-
stettener Gemeindeoberhaupt.

„Das erste Gefühl ist das der Errungen-
schaften. Wir wollen den Diskurs anders 
prägen, ihn nicht von Nationalisten und 
Populisten prägen lassen“, knüpfte Reth-
mann an seinen Vortrag an. Er forderte, 
„mit Emotionalität die europäische Idee 
zu vertreten“, hat aber Verständnis für 
unterschiedliche Ideen und Positionen 
bei den einzelnen staatlichen Ebenen 
bzw. in verschiedenen Regionen und 
Staaten. „Diesem Streit dürfen wir nicht 
ausweichen. Aber in Europa gibt es Rah-
menbedingungen, die uns zwingen, uns 
zu einigen, gemeinsam Lösungen zu fin-
den“, argumentierte der Bundesvorsit-
zende. Er plädierte dafür, erlebbare 
Aspekte (z.B. Auslandssemester für Stu-
denten, Abschaffung der Roamingge-
bühren) zu benennen, aber auch die 
Tatsache, dass die Volkswirtschaft von 
Europa abhängig ist.

Sehr deutlich wurden die von den je-
weiligen Erfahrungen geprägten State-
ments beim Thema „Flüchtlingsintegra-
tion“, bei dem ja alle Ebenen (Kommune/ 
Landkreis, Bundesland, Bundesrepublik, 
Europa) mitbestimmen und entspre-
chend handeln sollen. Lokal sei die Inte-
gration nicht mehr zu schaffen. Es 
müssten „tragfähige Konzepte auf Basis 
der Menschenrechte“ gefunden werden, 
die Zuständigkeiten seien klar beschrie-
ben, meinte Gotthardt. Als eine „große 
Herausforderung“ bezeichnete Panten 
die aktuelle Situation, „von Europa wird 
eine geschlossene Antwort erwartet, 
eine einheitliche Lösung für die Ge-
flüchteten in Europa“. Die Rolle der 

Die Podiumsteilnehmer beim Gedenken 
an 20 Jahre Beitri� Tschechiens zur 
Europäischen Union (v.l.): Moderator 
Rainer Karlitschek, Dr. Albert-Peter 

Rethmann, Wirtscha�sstaatssekretär 
Tobias Go�hardt und Bürgermeister 

Mar�n PantenDer Bundes-
vorsitzende der 
Ackermann-
Gemeinde 
Dr. Albert-Peter 
Rethmann bei 
seinem Referat
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Sprache, die zugleich Wirklichkeit und 
Emotionen schaffe, betonte Rethmann.

Zum Schluss äußerten sich die Podi-
umsteilnehmer zur Europawahl. Unter-
schiedliche Tendenzen in den einzelnen 
Ländern hat Gotthardt festgestellt mit 
jetzt zwei extremen Fraktionen, „mit de-
nen man nicht arbeiten kann“. Erstaunt 
registrierte er im Hinblick auf „tragfähi-
ge, flexible Mehrheitsbildungen“ das re-
servierte Verhalten der großen Fraktion 
im Europaparlament gegenüber der 
EKR-Fraktion (Europäische Konservati-
ve und Reformer). Die hohe Wahlbeteili-
gung in Deutschland und auch in Bayern 
hat Martin Panten erfreut, ebenso die 
Aktivitäten vieler Gruppen aus dem 
kirchlichen Bereich, die im Vorfeld Eu-
ropa in den Fokus gerückt haben. Für 
wichtig hält es Panten, das Interesse an 
Europa weiter zu wecken. „Eher ermu-
tigt“ habe ihn der Ausgang der Wahl, 
blickte Rethmann zurück, da die Zusam-
menarbeit „in der breiten Mitte des poli-
tischen Lagers“ auch künftig möglich 
sei.

Den Abschluss des Begegnungstages 
bildete die Gedenkfeier für den am 24. 
August 1999 im Kloster Rohr bei einem 
Besuch verstorbenen Erzabt Anastáz 
Opasek. In dem von Dr. Petr Křížek mo-
derierten Gesprächskreis erinnerten sich 
der Altabt der Rohrer Benediktinerabtei 
Gregor Zippel, Prior Frater Franz Neu-
hausen und der jetzige Erzabt des Klos-
ters Břevnov Prokop Siostrzonek. 
Zunächst aber gab der Historiker Man-
fred Heerdegen einen Einblick in Opa-
seks Vita. In Wien kam dieser am 20. 
April 1913 auf die Welt, sechs Jahre spä-
ter zog die Familie nach Kolín an der 

Die Podiumsteilnehmer beim Gedenken 
an Erzabt Anastáz Opasek (v.l.): Altabt 
Gregor Zippel OSB, Prior Frater Franz 

Neuhausen OSB, Erzabt Prokop 
Siostrzonek OSB, Moderator Dr. Petr 

Křížek, Historiker Manfred Heerdegen

Elbe. Nach dem Abitur trat der junge 
Mann im Jahr 1932 ins Benediktiner-
kloster Břevnov ein und erhielt im Or-
den und an den Universitäten in Prag 
und Rom seine Ausbildung. Am 11. Juli 
1938 wurde er zum Priester geweiht, er 
galt als „aufstrebender Mann im Kon-

vent“. Doch ab Herbst 1938 wurde ange-
sichts der politischen Entwicklungen die 
Situation für den in Braunau und Břev-
nov angesiedelten Konvent schwieriger. 
Es kam zur Teilung der Abtei, Opasek 
wurde 1939 mit dem Prior-Amt betraut, 
verbunden mit der Sorge für das gesamte 
Kloster. Da Teile des Klosters von der 
deutschen Wehrmacht besetzt waren, 
musste er auch mit dieser zurecht kom-
men. Im Geheimen half er Verfolgten 
des NS-Regimes. Am Ende des Krieges 
galt seine Sorge besonders dem Kloster 
in Braunau, was aber durch die Ermor-
dung von zwei Braunauer Benediktinern 
getrübt wurde – wohlgemerkt am 24. 
August 1945. Im Frühjahr 1947 wurde 
er zum 60. Abt des nunmehr eigenstän-
digen Klosters Břevnov gewählt. Ein 
Jahr später erfolgte die kommunistische 
Machtübernahme, im Oktober 1948 lan-
dete sein Name auf einer für Schaupro-
zesse vorgesehenen Liste, am 19. 
September 1949 wurde er wegen angeb-
lichen Hochverrats und Spionage ver-
haftet. Das Todesurteil wurde in 
lebenslängliche Haft umgewandelt, im 
Mai 1960 erfolgte die Amnestie – aber 
unter der Auflage, nicht mehr als Priester 
bzw. Abt arbeiten zu dürfen, sondern als 
Bauarbeiter und Lagerist. Während des 
Prager Frühlings wurde Opasek rehabili-
tiert und konnte kurz wieder die Priester-
tätigkeit ausüben. Mit der Nieder-
schlagung des Prager Frühlings war 
jedoch auch dies wieder vorbei. Ende 
1968 erhielt er eine Ausreisegenehmi-
gung nach Wien, von dort kam er 1969 
nach Rohr, wo er für etwas mehr als 20 

Jahre zusammen mit den vertriebenen 
Mitbrüdern aus Braunau lebte. Hier 
gründete er im Jahr 1972 die katholisch 
orientierte Exilvereinigung Opus Bo-
num, unterstützte die Charta 77 und hat-
te Verbindungen weit über das tsche-
chisch-katholisch/christliche Milieu hinaus. 
Mit der politischen Wende entschied er 
sich im Mai 1990 zur Rückkehr ins 
Kloster Břevnov, die Erhebung zur Erz-
abtei im Jahr 1993 war für ihn ein weite-
rer Höhepunkt wie auch die Begrüßung 
von Papst Johannes Paul II. im Kloster 
vier Jahre später. Während eines Be-
suchs im Kloster Rohr starb Erzabt Opa-
sek am 24. August 1999, in Anwesenheit 
des damaligen Staatspräsidenten Václav 
Havel wurde er auf dem Klosterfriedhof 
in Břevnov beigesetzt (s. auch S. 11).

Als einen „sehr bescheidenen und klu-
gen Mann, der wusste, was er wollte“ 
charakterisierte Altabt Zippel den Erz-
abt. Er sei eine „gewinnende Persönlich-
keit“ gewesen. Dies habe Altabt Zippel 
tief beeindruckt und bleibe bis heute in 
Erinnerung. Auf Reisen hat in den 
1980er Jahren Prior Frater Franz Neu-
hausen Erzabt Opasek begleitet und ihn 
als „väterlichen und ruhigen Menschen“ 
erlebt. Aber auch die „unkomplizierte 
und herzliche Art“ erwähnte der Prior. 
Dies konkretisierte der jetzige Erzabt 
Siostrzonek, der in manchen Situationen 
„die direkte Art des Umgangs“ mit Per-
sonen und Situationen nannte und dies 
an einigen Beispielen vertiefte. Beson-
ders aber hob er die mystische Verbin-
dung zwischen dem Ereignis vom 24. 
August 1945 und Opaseks Tod am glei-
chen Tag im Jahr 1999 hervor. Er selbst 
hatte in den 1970er Jahren geheime 
Kontakte zu Opasek, die nach der Wen-
de 1989 offiziell wurden, auch weil es 
um die Rückgabe des Klosters ging. 
Erstmals traf Siostrzonek den Erzabt im 
Januar 1990 persönlich in einem Kran-
kenhaus in Wien, wo sich Opasek von 
einem Herzinfarkt erholte. Ab Mai 1990 
teilten sich die beiden als Abt und Prior 
die Verantwortung im Kloster. Im Som-
mer 1999 war Siostrzonek mit Jugendli-
chen in den Weißen Karpaten, als Erzabt 
Opasek seine Fahrt nach Rohr ankündig-
te.

Markus Bauer (Text und Fotos)

Der Historiker 
Manfred 
Heerdegen 
informierte über 
das Leben und 
Wirken von Erzabt 
Anastáz Opasek.
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Nach der Europawahl stellt  
„Der Ackermann“ die Frage:

Was können wir von den Ergebnissen 
der Europawahl erwarten?

überhaupt, bei mir viele Fragen aufge-
worfen. Auch wenn die Hauptzusam-
mensetzung der Koalition aus der EVP-
Fraktion, der Progressiven Allianz der 
Sozialdemokraten und „Renew Europe/

Europa erneuern“ unverändert bleibt, 
zeigt die neue Gruppierung der Patrio-
ten für Europa den wachsenden Natio-
nalismus, der in ganz Europa sichtbar 
ist. Ich selbst habe Anfang des Jahres 
ein Praktikum beim Europaparlamenta-
rier Luděk Niedermayer absolviert, so 
dass ich die Wahlen von innen beob-
achten konnte. Das Praktikum ermög-
lichte es mir, mehr über Europa zu 
erfahren. Eine Buchempfehlung hat 
mich besonders beeindruckt, und ich 
möchte sie gerne weitergeben: „Euro-
pa: Eine persönliche Geschichte“ von 
Timothy Garton Ash. Eine Geschichte 

der letzten hundert Jahre Europas mit 
den Augen eines Journalisten, der Ox-
ford gegen Ostberlin eintauschte und 
dann den Wiederaufbau Osteuropas do-
kumentierte. Das Buch ist zwar über-
wiegend zukunftsorientiert, versucht 
aber, die Lehren aus der Vergangenheit 
aufzuzeigen. Ich kann es also sehr emp-
fehlen.

Jindřich Šikula, 
Student, Mitglied 
bei Spirála der 
Sdružení Acker-
mann-Gemeinde:

Die Ergebnisse der 
Europawahlen ha-
ben meiner Mei-
nung nach, wenn 

in Tschechien und der Slowakei auf 36 
bzw. 34 % ab, was deutlich zeigt, dass 
die Bedeutung des Europäischen Parla-
ments dort immer noch nicht richtig 
wahrgenommen wird.

Mit der starken Mitte der traditionellen 
demokratischen Parteien wurde die bis-
herige Kommissionspräsidentin Ursula 
von der Leyen wiedergewählt. Sie hat 
unter Anderem angekündigt, dass ein 
„Schutzschild für Demokratie“ errichtet 
werden soll, das den künftigen Bedro-
hungen der demokratischen Ordnung in 
Europa entgegenwirken soll. Man darf 
gespannt sein, wie das konkret wirkt.

In der Außenpolitik der EU dürften 
künftig klarere Vorstellungen herrschen. 
Die zur neuen Außenbeauftragten ge-
wählte Amtsinhaberin, die Estin Kallas, 
dürfte einen klareren Kompass hinsicht-

lich der Bedrohungen aus dem Osten ha-
ben als der bisherige spanische Amts-
inhaber. Da wird es in Zukunft klarere 
Konturen geben und das ist gut für die 
Bewahrung von Frieden und Freiheit in 
Europa angesichts multipler Bedrohun-
gen.

Dr. Axel Hartmann, 
Botschafter a.D.:

Der bei der Europa-
wahl befürchtete 
Rechtsruck ist aus-
geblieben. Während 
in Deutschland 65 % 
wählen gingen, sank 
die Wahlbeteiligung Fo
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tionen wieder eine klare Mehrheit stel-
len. Zudem ist das populistische Lager 
gespalten, was vielleicht einen Teil ihrer 
Zugewinne wieder wettmachen kann. 
Auf einen ersten Blick scheint unser 
Miteinander zu funktionieren.

Etwa die Hälfte der wahlberechtigten 
Deutschen gab nach der Wahl an, dass 
für ihre Wahlentscheidung eher die Bun-
despolitik ausschlaggebend war. Etwa 
genauso viele denken, dass die Europa-
wahl eine gute Gelegenheit war, unserer 
Bundesregierung einen Denkzettel zu 
verpassen. Was sagen unsere europäi-
schen Nachbarn wohl zu derartigen Ge-
danken? Das konservative Lager ist 
gestärkt, die Naturschutzideen der letz-
ten Legislatur scheinen zunächst in ihrer 
Fortsetzung gefährdet. 

Ich würde mir von den Ergebnissen 
dieser Wahl gerne erwarten, dass sich je-
der, der ein konstruktives und zukunfts-

gewandtes Miteinander bevorzugt, in 
seinem persönlichen Umfeld engagiert 
und alle anderen somit automatisch wie-
der in die Minderheit gelangen.

Hermann Lüffe, 
Mitglied im 
Bundesvorstand 
der Ackermann-
Gemeinde:

Schaue ich auf das 
Wahlergebnis, stel-
le ich fest, dass die 
bürgerlichen Frak-Fo
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„Bildung und Kultur“ lautete das Thema 
der fünften Sommerakademie „Koordi-
naten Europas“, die vom 21. bis 27. Juli 
in der Erzabtei Břevnov in Prag statt-
fand. Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
aus Deutschland, Tschechien, Italien, 
Brasilien, China, Bulgarien und Argenti-
nien nahmen daran teil. Geleitet wurde 
die Veranstaltung von Pater Dr. Cyril 
Tomáš Havel, Erzabtei Břevnov, Schul-
amtsdirektor Martin W. Ramb, Bistum 
Limburg, und Professor Dr. Dr. Holger 
Zaborowski, Universität Erfurt. 

Prag als Bindeglied zwischen West- und 
Osteuropa bot mit seiner Geschichte vol-
ler Licht und Schatten den idealen Rah-
men, um sich mit den Herausforde-
rungen europäischer Bildung auseinander-
zusetzen. Die vielfältigen Zugänge  reich-
ten von Philosophie, Kunst, Erinnerungs-
kultur bis hin zu Politik und Religion. 

Der berühmte Theologe Tomáš Halík, 
der Architekt Norbert Schmidt, der Bi-
schof von Leitmeritz, Stanislav Přibyl, 
Wenjun Qi, Doktorandin im Fach Philo-
sophie, die Auslandskorrespondentin 
des Deutschlandradios, Marianne All-
weiss, und der Bundesvorsitzende des 
Verbandes der katholischen Vertriebe-
nen, der Ackermann-Gemeinde, Dr. Al-
bert-Peter Rethmann, trugen mit 
Vorträgen zum Programm bei. Höhe-
punkte der Woche waren die Erzählun-
gen von Michael Žantovský, dem 
ehemaligen Pressesprecher und politi-
schen Berater von Václav Havel, die 
Führung durch das jüdische Prag, der 
Empfang in der deutschen Botschaft, der 
Besuch der Gedenkstätten Theresien-
stadt und Lidice sowie der Abend zum 

„Europa der Klöster“ mit dem Violinis-
ten Francesco della Volta und dem Phi-
losophen Holger Zaborowski. 

Albert-Peter Rethmann sagte mit Blick 
auf die historischen Wunden zwischen 
Deutschland und Tschechien: „Jetzt kön-
nen wir im Rahmen der Europäischen 
Union endlich eine neue Geschichte in 
Europa schreiben! Dazu gibt es bereits 
viele Initiativen und Projekte. Offene 
Grenzen, Dialog und Zusammenwach-
sen sind besonders wichtig. Deshalb ist 
die Sommerakademie in Prag genau am 
richtigen Ort“.

Veranstaltet wurde die Sommerakade-
mie vom Bistum Limburg mit dem Lehr-
stuhl für Philosophie der Katholisch-
Theologischen Fakultät der Universität 
Erfurt und der Benediktiner-Erzabtei 
Břevnov in Kooperation mit den Katho-
lischen Akademien Hamburg und Erfurt 
und der Katholischen Erwachsenenbil-
dung der Stadt und des Landkreises 
Heilbronn. Die Sommerakademie wurde 
im Rahmen der Projektförderung des 
Deutsch-Tschechischen Zukunftsfonds 
unterstützt und ist Teil der Veranstal-
tungsreihe „Koordinaten Europas“, die 
sich mit zentralen Grundausrichtungen 
und Haltungen für die Zukunft Europas 
auseinandersetzt und 2021 mit dem Ro-
bert-Schuman-Preis des Europazentrums 
Scy-Chazelles in Frankreich ausgezeich-
net wurde. Bisher fand die Sommeraka-
demie in Salzburg (2019), Güstrow 
(2020), Görlitz (2021), Gent (2022) und 
Brixen (2023) statt. Holger Zaborowski 
und Martin W. Ramb planen bereits die 
nächste Sommerakademie am Bodensee.

Bistum Limburg, Universität Erfurt/ag

In der Wahrheit leben
Sommerakademie 2024 in Prag

„Vom Trauma 
zur Hoffnung“

Das diesjährige Festival Meeting Brno 
stand unter dem Motto „Vom Trauma 
zur Hoffnung“. Auch in diesem Jahr 
konnte die Ackermann-Gemeinde ein-
zelne Programmelemente mitgestalten. 
Eröffnet wurde das Festival mit einem 
Gespräch über die Genesung vom eige-
nen Trauma mit der syrischen Ärztin und 
Aktivistin Dr. Rola Hallam.

Am Samstag folgte der traditionelle 
Versöhnungsmarsch, der an die Vertrei-
bung der deutschsprachigen Bevölke-
rung, den sogenannten „Brünner Todes-
marsch“ erinnert. Symbolisch in die 
Gegenrichtung unterwegs – vom Mas-
sengrab in Pohrlitz/Pohořelice in den 
Augustinergarten in Alt-Brünn – haben 
sich erneut mehrere Hundert Wallfahrer 
auf den Weg gemacht. Zum Abschluss 
der Wallfahrt gab es unter anderem die 
Möglichkeit, die deutsche und tschechi-
sche Ausstellung „Auch wenn die Wahr-
heit mich zerstört“ zu besichtigen. Diese 
stellt das Leben des Pallottiner-Paters 
Richard Henkes vor, der von der Gesta-
po verfolgt wurde und sich in Dachau bei 
der Pflege von Typhuskranken geopfert 
hat. Dieser Brückenbauer zwischen Deut-
schen und Tschechen war ein Mensch 
des Friedens, der mit seinen Taten auf 
den Terror der Nationalsozialisten mit 
Güte und Menschlichkeit reagierte.

Am Sonntag endete symbolisch der 
Versöhnungsmarsch mit dem Gedenken 
an die Opfer von 1939-1945 im Kaunitz-
kolleg, also an einem Ort, der unter dem 
Einfluss der Geschichte zu einem Sym-
bol des Hasses zwischen Tschechen und 
Deutschen geworden ist, der Hass, der 
zwischen unterschiedlichen Gruppen an 
diesem Ort, aber auch allgemein in der 
Gesellschaft nichts mehr zu suchen hat.

Nach dem deutsch-tschechisch-italie-
nischen Versöhnungsgottesdienst mit 
Bischof Dr. Konzbul sprach der lateini-
sche Patriarch von Jerusalem, Pierbattis-
ta Pizzaballa, per Videozuschaltung zu 
den Anwesenden. Pizzaballa ist das ge-
meinsame Oberhaupt der israelischen 
und palästinensischen Christen. Er hatte 
sich im Oktober 2023 den Terroristen 
der Hamas zum Austausch für die israe-
lischen Geiseln angeboten. Im Mittel-
punkt seiner Ansprache stand seine 
Hoffnung im Krieg.                             ag
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Das 10. Festival zur Förderung der deut-
schen Sprache und Kultur bietet u.a. 
Vorträge, Gespräche, Filmvorführungen, 
Exkursionen und Ausstellungen an und 
wird von der Wissenschaftlichen Biblio-
thek in Olmütz/Olomouc in Zusammen-
arbeit mit der Palacký-Universität und 
anderen Institutionen nicht nur in der 
Region organisiert. In diesem Jahr ste-
hen das Franz-Kafka-Jubiläum, die Re-

gionalgeschichte und die Vorstellung von 
Büchern sudetendeutscher Autoren im 
Mittelpunkt des Festivals. Diese Veran-
staltungen tragen dazu bei, die Bezie-
hung zwischen den Bürgern und dem 
Ort, an dem sie leben, zu vertiefen. Das 
Verständnis für die eigenen Wurzeln ist 
ein wesentlicher Bestandteil der gemein-
samen Kultur und ein Weg zur Verbesse-
rung der deutsch-tschechischen Bezieh-
ungen auf beiden Seiten.

Das Festival wird in diesem Jahr auf-
grund der neuen Räumlichkeiten in der 

Roten Kirche eine Auswahl der besten 
tschechischen und deutschen Filme so-
wie Kurzfilme aus „Feinkošt“ zeigen. 
Außerdem werden Vorträge mit Zeitzeu-
gen der Vertreibung aus der Region Lie-
bau/Libavá, eine Fotoausstellung der baye-
rischen Partnerstadt Nördlingen, eine 
Comic-Ausstellung „Komplett Kafka“ 
und das tschechisch-deutsche Kabarett 
„Das Thema“ präsentiert. 

Dr. Wolfgang Schwarz aus München 
wird sein Buch „Mein Weg zu unseren 
Deutschen“ vorstellen, während der 
Freiwaldauer Karikaturist Filip Raif sei-
ne Comic-Liebesgeschichte „Sudeten-
love“ präsentieren wird, die das 
dramatische Schicksal junger Liebender 
vor dem Hintergrund der dunklen Zeiten 
der jüngsten Vergangenheit schildert. 
Die Geschichte einer Siedlung und ihre 
neuen Entdeckungen werden von dem 
Schulleiter und Aktivisten Pavel Novák, 
Autor des neuen Buches „Verschwun-
denes Freiwaldau/Jeseník. Stillstand/ 
Zastávka: Eine Siedlung, die nicht ver-
schwunden ist“ vorgestellt.

Das Festival bietet Pädagoginnen und 
Pädagogen ein Seminar „Kreatives Schrei-
ben“ sowie eines zum Thema „Zwangs-
arbeit 1939-1945 – Geschichten von Zeit-
zeugen im Unterricht“ an.

Ziel der Veranstaltungen für Schulklas-
sen ist es, sie zu motivieren, sich für eine 
gemeinsame Zukunft zu engagieren. Das 
Festival wird mit einem Kafka-Lesema-
rathon für weiterführende Schulen be-
ginnen. Die Autoren Marek Toman und 
Jan Blažek stellen den Comic „Vertrie-
bene Kinder“ vor und führen die Schüle-
rinnen und Schüler mit einem Film und 
einer Diskussion in den zeitlichen Kon-
text ein. Wie fühlte man sich als Junge 
oder Mädchen deutscher Nationalität in 
der Tschechoslowakei nach dem Ende 
des Zweiten Weltkriegs? Zum gleichen 
Thema wird es Diskussionen mit Nach-
kommen der Überlebenden der Vertrei-
bung aus der Region Liebau/Libavá geben.

Das Festival fördert auch die deutsche 
Sprache für Kinder ab vier Jahren und 
bietet einen Kinderclub in der Bibliothek 
an. Während des gesamten Festivals be-
steht die Möglichkeit, Sprachanimatio-
nen „Deutsch ist super“ zu buchen, die 
Schüler spielerisch an die deutsche 
Sprache heranführen, bevor sie sich für 
eine zweite Fremdsprache entscheiden.

Das Festival endet mit einer traditio-
nellen Fahrt mit den Zeitzeugen der Ver-
treibung aus Liebau, diesmal unter dem 
Namen „Die Kraft des Windes“. Sie 
führt die Besucher durch die erhaltenen 
Windmühlen in den Dörfern von Liebau. 

Das Festival findet vom 21. bis 27. Ok-
tober 2024 statt. Das Programm wird zu 
gegebener Zeit auf dem Facebook-Profil 
der Olmützer Kulturtage zu finden sein.

Das Festival findet dank der Förderung 
durch den Deutsch-Tschechischen Zu-
kunftsfonds statt, und seit Jahren unter-
stützt die Ackermann-Gemeinde dieses 
Festival als Partner.

Miroslava Dvorská

Ort der 
Begegnung:

Die Reihe „Ort der Begegnung“ stellt 
Ortschaften und Ereignisse vor, die be-
zeugen, wo und wie deutsch-tschechi-
sche Nachbarschaft ganz konkret gelebt 
wird. Alle Beiträge sind auch auf der 
AG-Internetseite verfügbar. 

Deutsche Sprache und Kultur in Tschechien

Olmützer Kulturtage 
2024

OKU 2023: 
Eröffnung der 
Ausstellung über 
Richard Henkes 
(Galerie Biblio, 
Wissenscha�liche 
Bibliothek in 
Olmütz) 
(Fotos: K. Bařinová)

OKU 2023: Diskussion für Schulen mit der 
Holocaustüberlebenden Michaela Vidláková 

(Rote Kirche, Wissenscha�liche Bibliothek, Olmütz)
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Kirche und Gesellscha�

Vor 25 Jahren, am 24. August 1999 (Fest 
des Apostels Bartholomäus), vollendete 
der Benediktiner Anastáz Opasek, Erz-
abt des Klosters Břevnov in Prag, wäh-
rend eines Besuchs im Kloster Rohr 
seinen irdischen Lauf. 

Jan Nepomuk Vojtěch Opasek (so sein  
Taufname) wurde am 20. April 1913 in 
Wien geboren. Die Eltern Jan und Marie 
Opasek lebten damals in der Kaiserstadt, 
wo der Vater „Hofmuseumsdiener“ im dor-
tigen Naturhistorischen Museum war. 
Nach dem Ende des Ersten Weltkriegs 
und der Gründung der Tschechoslowa-
kei (ČSR) lebte die Familie ab 1919 in 
der mittelböhmischen Stadt Kolín an der 
Elbe. Der junge Jan Opasek interessierte 
sich frühzeitig für Literatur, Musik, aber 
auch für Theologie.

Nach der Matura (Abitur) im Jahr 1932 
trat Jan Opasek in die Benediktinerabtei 
Břevnov-Braunau ein und erhielt bei der 
Profess den Ordensnamen Anastáz. Auf 
das Studium im Kloster und in Prag 
folgte 1935 für drei Jahre die Entsen-
dung an die Ordenshochschule Santʼ 
Anselmo in Rom. Am 11. Juli 1938 (Fest 
des Hl. Benedikt) wurde Anastáz Opa-
sek durch den Prager Weihbischof Jo-
hann Nepomuk Remiger in der Kloster-
kirche St. Margareta in Břevnov zum 
Priester geweiht.

Abt des Doppelklosters Břevnov-Brau-
nau im Krisenjahr 1938 war Dominik 
Prokop, der sich stets für ein enges Zu-
sammenwirken der Katholiken aller Spra-
chen in der ČSR eingesetzt hatte. Nach 
dem „Münchener Abkommen“ vom Sep-
tember 1938 lag Braunau mit dem Sitz 
des Abts allerdings im „Reichsgau Sude-
tenland“, während Břevnov in der ČSR 
verblieb. Das bisherige Doppelkloster 
Břevnov-Braunau wurde daraufhin im 
Januar 1939 vom Vatikan geteilt und der 
Ordenspriester Anastáz Opasek im Alter 
von erst 25 Jahren zum Prior der Abtei 
Břevnov bestimmt. Die tschechischspra-
chigen Benediktiner entschieden sich 
mehrheitlich für Břevnov, während ihre 
deutschsprachigen Mitbrüder um Abt 
Dominik zumeist in Braunau verblieben.

Der junge Prior führte das Kloster 
Břevnov geschickt durch die gefahrvolle 
Zeit der deutschen Besatzung der ČSR 
und des Zweiten Weltkriegs. Nach dem 
Kriegsende lehnte er die Kollektiv-
schuld aller Deutschen als Begründung 
ihrer Vertreibung ab, musste aber die 
Verwaltung der Abtei Braunau überneh-
men, die als „deutsches Kloster“ enteig-
net wurde. Am 24. August 1945 wurden 
sogar zwei Braunauer Benediktiner von 
tschechischen „Revolutionsgardisten“ 
ermordet. Prior Anastáz konnte seinen 
deutschsprachigen Mitbrüdern um Abt 
Dominik aber dazu verhelfen, mit einem 
Sondertransport im November 1945 
Braunau zu verlassen. Der Braunauer 
Konvent fand im März 1946 ein neues 
Domizil im niederbayerischen Rohr.

Am 12. März 1947 wurde Anastáz 
Opasek zum 60. Abt von Břevnov ge-
wählt; die Benediktion des neuen Abts 
erfolgte am 13. April 1947 durch den 
Prager Erzbischof Josef Beran. Wie auch 
Beran geriet Abt Anastáz in die Kirchen-
verfolgung der tschechoslowakischen 
Kommunisten, die im Februar 1948 die 
ganze Macht im Staat übernommen hat-
ten. Seit dem 19. September 1949 be-
fand sich Abt Anastáz wegen angeb-
licher „Spionage für den Vatikan“ und 
„Hochverrat“ in strikter Einzelhaft; für ihn 
war ursprünglich die Todesstrafe vorge-
sehen. Das Urteil in einem „Schaupro-
zess“ gegen katholische Bischöfe und 
Ordensleute wurde am 2. Dezember 1950 
verkündet und lautete auf lebenslängli-
che Haft für den Abt von Břevnov. Das 
Kloster wurde zwangsweise aufgelöst.

Im Mai 1960 amnestiert, durfte der 
trotz langer Haft ungebrochene Abt 
Anastáz ohne staatliche Genehmigung 
nicht als Priester wirken. Fortan konnte 
er im Raum Prag nur noch als Bauarbei-
ter oder Lagerist arbeiten. Nach der so-
wjetischen Invasion der ČSSR reiste Abt 
Anastáz im Dezember 1968 legal nach 
Wien aus und kehrte nicht mehr nach 
Prag zurück. Seine ehemaligen Mitbrü-
der nahmen ihn schließlich 1969 als 
Gast im Kloster Rohr auf.

Erzabt Anastáz Opasek OSB
Ein tschechischer Katholik im 20. Jahrhundert:

Zwischen Krieg, Verfolgung, Exil und Versöhnung

Das Exil bedeutete für Abt Anastáz 
eine Zeit rastloser Tätigkeit, die von den 
Geheimdiensten der ČSSR sehr wohl re-
gistriert und ausgeforscht wurde: Grün-
dung der katholischen Laienorganisation 
„Opus Bonum“ im Jahr 1972, Informie-
rung der freien Welt über die Lage der 
Kirche und der Katholiken in der Hei-
mat, Gespräche und Tagungen mit tsche-
choslowakischen Emigranten aller politi-
schen Richtungen sowie eine besonders 
enge Zusammenarbeit mit der Acker-
mann-Gemeinde (vor allem mit Adolf 
Kunzmann und Franz Olbert) mit dem 
Ziel der deutsch-tschechischen Versöh-
nung. 

Nach dem Fall des Kommunismus in 
der Heimat kehrte Abt Anastáz 1990 
nach Prag zurück. Dort gelang ihm die 
Rückgabe der Gebäude des Klosters 
Břevnov durch den Staat und die Wie-
derbelebung der ältesten Benediktiner-
abtei Tschechiens, die im Jahr 1993 
(Gründung durch den Hl. Vojtěch/Adal-
bert vor 1000 Jahren) von Papst Johan-
nes Paul II. zur Erzabtei erhoben wurde. 
Als erster Erzabt konnte Anastáz Opasek 
im April 1997 noch Johannes Paul II. als 
Gast im Kloster Břevnov begrüßen. 
Nach insgesamt 52 Jahren als (Erz)Abt 
(jedoch zumeist inhaftiert, amtsbehin-
dert oder exiliert) bettete man Anastáz 
Opasek im Beisein von Staatspräsident 
Václav Havel schließlich auf dem Klos-
terfriedhof zur ewigen Ruhe.

Manfred Heerdegen

Erzabt Opasek im Alter von 86 Jahren 
(Foto: AG-Archiv)
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Sozialwerk. Auch in diesem Jahr konnte 
das Sozialwerk der Ackermann-Gemein-
de Deutschkursstipendien für tschechische 
und slowakische Priester, Ordensangehö-
rige und Seminaristen vergeben. Beson-
ders groß war das Interesse an dem 
dreiwöchigen Sprachkurs in Eichstätt, aber 
leider konnte uns die Katholische Uni-
versität in diesem Jahr aus Kapazitäts-
gründen nur vier Plätze anbieten.

Einige Bewerber konnten terminlich 
nach Heidelberg ausweichen, vor allem 
aber mussten wir mehreren Studenten 
aus der Slowakei absagen. Insgesamt 
waren vier Stipendiaten in Eichstätt und 
sieben in Heidelberg.

Mittlerweile gehört es schon zur Tradi-
tion, dass aktive Ackermann-Mitglieder 
einen Tag mit den Stipendiaten vor Ort 
verbringen.

Für die kleine Gruppe in Eichstätt wur-
de eine Besichtigung des Bastionsgar-
tens organisiert, der nach dem 
berühmten mittelalterlichen Hortus 
Eystettensis mit damals exotischen 
Pflanzen rekonstruiert wurde. Die Pflan-
zen im Garten sind nach den Jahreszei-
ten angeordnet; ursprünglich war er um 
die ganze Willibaldsburg angelegt. Aus 
dem Garten kann man einen schönen 

Blick auf die Stadt und die umliegende 
Landschaft genießen.

Bei gutem Essen und schöner Stim-
mung im „Gasthof zur Post“ konnte man 
mehr über unsere Gäste erfahren und 
auch die ersten Reflexionen zum 
Sprachkurs sammeln.

In Heidelberg organisierte die Diöze-
sanstelle Freiburg das Treffen mit den 
Stipendiaten. Beim Spaziergang durch 

die Stadt besuchte die Gruppe die spät-
mittelalterliche Hl. Geist Kirche in Hei-
delberg. Spontan stimmte man gemeinsam 
das Salve Regina an. Die schönen Män-
nerstimmen der Gäste ließen auch ande-
re Besucher der Kirche aufhorchen. Ein 
schönes geistliches Erlebnis.

Zum Abendessen kehrten alle in den 
Biergarten im traditionellen „Essighaus“ 
ein. Beim geselligen Beisamensein ha-
ben die Gäste viel über die Ackermann-
Gemeinde erfahren können. Einige der 
Sprachkursteilnehmer sprachen schon 
sehr gut Deutsch und zwischendurch 
half man sich mit Englisch aus. Am 
Ende tauschte man noch kleine Gastge-
schenke aus und die Gäste bekamen In-
formationen über die nächsten Veran-
staltungen der Ackermann-Gemeinde.    sw

Malwe�bewerb junger 
krea�ver Europäer

Sozialwerk. In diesem Jahr erwiesen 
sich die Schüler der katholischen Schu-
len in Tschechien und der Slowakei bei 
dem Malwettbewerb als sehr produktiv, 
lautete das Thema doch „Gemeinsam 
Europa bauen“. Die zahlreichen ein-
drucksvollen Ergebnisse zeugen davon, 
dass die Schüler konkrete Vorstellungen 

haben, sich mit der europäischen Idee 
identifizieren und verstanden haben, es 
geht nur „gemeinsam“. Der Jury fiel es 
daher schwer, die ersten drei Preisträger 
zu ermitteln und für ihre Umsetzung zu 
belohnen.

sw

Deutschkurse in Eichstä� und 
Heidelberg sehr gefragt

Die Hochwassersituation in Tschechien ist dramatisch. In 
dieser bedrängenden Situation wollen wir unsere Nach-
barn nicht im Stich lassen und bitten um Spenden. Wir lei-
ten jede Spende zu 100% an die Tschechische Caritas 
weiter, die damit den Opfern hilft. Konto Sozialwerk der 
Ackermann-Gemeinde bei der LIGA Bank eG München,
IBAN: DE32 7509 0300 0302 1417 44, 
BIC: GENODEF1M05, Zweck: Hochwasser CZ

Danke und vergelt’s Gott!

Hochwasser in Tschechien

Die Ehepaare Lippert (vorne links) und 
Insel (ganz rechts) mit der Eichstä�er 

Gruppe (Fotos: sw)

Birgit Nauheimer (vorne links) und Patrick 
Zorn (4. v.r.) mit der Heidelberger Gruppe

1. Platz: Julia Barkociová, 6. Klasse 
Svidnik, SK

2. Platz: Sofia Faberová, 7. Klasse 
Nova Dedina, SK

3. Platz: Viktoria Bur�n, 7.Klasse 
České Budějovice, CZ
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Spirála und KI

Rudern auf der römischen Galeere

JAG-Bundesvorstand 
tagte in Würzburg

Am 31.07. begann das Spirála-Programm 
in Regensburg. Bei sommerlichem Wet-
ter fanden alle Teilnehmenden den Weg 
in die Jugendherberge. Nach dem Ken-
nenlernen prägten interaktive Spiele und 
intensiver Austausch den weiteren Tag. 
Der Fokus der Veranstaltung lag auf dem 
Thema „Künstliche Intelligenz – Fluch 
oder Segen?“ In einem Workshop von 
Josef Zelinka, einem Experten für 
Künstliche Intelligenz, wurden KI-gene-
rierte Inhalte getestet, was die Schwie-
rigkeit der Identifizierung aufzeigte. 
Nach einem Energizer wurden in Grup-
penarbeiten Fragen zu den Themen Inte-
gration, Jugendliche als Brückenbauer 
und Künstliche Intelligenz erarbeitet. 
Am nächsten Tag besuchte die Gruppe 
München  und den bayerischen Landtag, 
wo der Abgeordnete Peter Wachler eine 
Führung bot. Der Panoramablick über 
die Stadt und die Diskussion über Digi-
talisierung und Migration beeindruckten 
die Teilnehmenden. Anschließend ge-

Austausch und Begegnung unter den 
Generationen nehmen bei der Acker-
mann-Gemeinde Regensburg einen ho-
hen Stellenwert ein. So war Ende Juni 
eine Fahrt mit der römischen Galeere 
„Regina“, die 2003/04 im Rahmen eines 
Projekts des Lehrstuhls für Alte Ge-
schichte an der Universität Regensburg 
gebaut wurde, auf der Naab bei Mariaort 
angesagt, an der inklusive der Steuer-
männer 25 Kinder, Jugendliche und Er-
wachsene teilnahmen. Aus drei 
Ackermann-Gruppierungen setzte sich 
das Ruderteam zusammen: Junge Aktion 
der Ackermann-Gemeinde, Rohrer Fo-
rum und Mitglieder des Regensburger 
Diözesanverbandes, organisiert von Lui-
se Olbert und Sebastian Panten (stellver-
tretende Bundessprecher der Jungen 
Aktion) und für die Regensburger 
Ackermann-Gemeinde Florian Würsch.

Die Teilnehmer erfuhren zunächst Wis-
senswertes über die Schiffsgattung „Na-

nossen alle ein Picknick an der Isar und 
erkundeten München. Der Freitag be-
gann mit einem Workshop zu Künstli-
cher Intelligenz in den Mint-Labs 
Regensburg, wo Dr. Elisabeth Moser die 
Gruppe durch interaktive Übungen führ-
te. Nachmittags gab es eine Stadtrallye 
durch Regensburg. Abends am Lager-
feuer reflektierten die Teilnehmenden ihr 
Leben und es folgte die Siegerehrung 
der Stadtrallye. Am Samstag diskutier-
ten sie über die Risiken von KI, bevor 
die „Olympischen Spiele“ stattfanden. 
Abends besuchten alle zusammen einen 
Gottesdienst und ein Open-Air-Kino. 
Der Sonntag war der Abschiedstag, nach 
einer Reflexion reisten die Teilnehmen-
den zurück nach Deutschland und 
Tschechien.    Spirála (Text und Foto)/ag

vis Lusoria“, der auch die „Regina“ an-
gehört. Die großen Flüsse, so auch die 
Donau, bildeten die Grenze des damali-
gen römischen Reiches, auf den Neben-
flüssen (hier die Naab) fuhren diese 
Boote zur Aufklärung und Patrouille. 
Doch nicht nur die historische Einord-
nung wurde vermittelt, sondern natürlich 
auch die Technik des Ruderns. 

Nach einem kurzen Trockentraining 
auf dem Schiff ging es los. Bei bestem 
Sommerwetter ruderten die „Galeeris-
ten“ ein gutes Stück naabaufwärts. Auch 
das Wenden zur Rückfahrt gelang or-

Die Bundesvorstandssitzung der Jungen 
Aktion fand vom 24. bis 26. Mai 2024 in 
Würzburg im Jugendhaus Windrad statt. 
Die Tagung startete mit einem Überblick 
über den Ablauf und Organisatorischem. 

Am Samstag begann die Tagung mit ei-
ner Vorstellungsrunde. Besonders be-
grüßt wurde die neue Jugendleiterin Ina 
Ringer, die seit dem 1. Juli im Amt ist 
(siehe Seite 14). Im Anschluss wurde 
über den Stand der Pläne unseres Part-
ners Spirála gesprochen. Ein weiteres 
Thema war die Planung für das Silves-
tertreffen in Wien. Erste Überlegungen 
zur Herbstbegegnung wurden ebenfalls 
angestellt. 

Die Reflexion über die vergangenen 
Veranstaltungen war auch auf der Agen-
da, um die Begegnung zwischen jungen 
Tschechen und Deutschen in Zukunft zu 
verbessern. Deshalb wurde beschlossen, 
für das Jahr 2025 neue Tagungsorte aus-
zuwählen, die für beide Gruppen glei-
chermaßen attraktiv und zugänglich 
sind. Ein weiteres zentrales Thema war 
die Verbesserung des Mitgliedschafts-
managements, einschließlich der Ein-
führung eines Online-Formulars zur 
Registrierung neuer Mitglieder. Eine 
neue Social-Media-Strategie soll in Zu-
sammenarbeit mit dem Medienteam und 
den EVS-Freiwilligen entwickelt wer-
den. Auch die Kommunikation mit dem 
Bundesvorstand der AG wurde themati-
siert und Verbesserungsvorschläge wur-
den abgestimmt. Da die Junge Aktion im 
Jahr 2025 ihr 75. Jubiläum feiert, wur-
den ebenfalls erste Ideen zu diesem An-
lass gesammelt.

Kristina Kropáčková/ag

Die Junge Aktion dankt herzlich 
der Stiftung Ackermann-Gemein-
de Stuttgart für die Unterstützung 

der Jugendarbeit!

Die Spirála-Gruppe, hier zusammen mit 
Ehrenamtlichen von der JAG, beim Besuch 
des Maximilianeums (Bayerischer Landtag) 

in München

dentlich, so dass sie zwar ein wenig er-
schöpft, aber mit vielen neuen Eindrü-
cken und schönen Erfahrungen wieder 
zur Anlegestelle zurückkamen.

Am 12. Oktober findet das nächste in-
tergenerationelle Treffen im Wild- und 
Freizeitpark Höllohe statt.

Markus Bauer (Text und Foto)/ag 
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Basis gelegt für eine posi�ve Vision des 
deutsch-tschechischen Miteinanders

Neue Leiterin 
der Jugendarbeit

Jugendbildungsreferat. „Plasto Fantas-
to“, die Sommerferienfreizeit für deut-
sche und tschechische Kinder und 
Jugendliche im Alter von acht bis 15 
Jahren fand Anfang August in der Ju-
gendbildungsstätte Waldmünchen statt. 

Tafeln zu den bisherigen Plasto Fantas-
to-Veranstaltungen hatten bereits am 3. 
August beim deutsch-tschechischen Be-
gegnungstag in Rohr (S. 3-5) auf diese 
25. Freizeit hingewiesen. 53 Mädchen 
und Jungen trafen am 4. August in Wald-
münchen ein, um sich eine Woche dem 
Thema „Visionen – und ihre Bedeutung 
für das deutsch-tschechische Miteinan-
der“ anhand mehrerer Projekte zu wid-
men. So wurden z.B. die Aspekte Werte 
und Kultur diskutiert, es ging auch um 
Geschichte und Gesellschaft sowie um 
Visionen – für den Einzelnen, die Veran-
staltung und auch für die Gesellschaft 
bzw. das deutsch-tschechische Mitein-
ander. Aber auch Dinge, die Politiker auf 
den unterschiedlichen Ebenen lösen 
müssen, wurden behandelt. Der aus 
Neukirchen beim Heiligen Blut stam-
mende Christoph Mauerer widmete sich 
in einer Arbeitseinheit den Themen Ver-
kehr (v.a. Bahn), gemeinsame Sprache 
und gemeinsame Währung. Zum letztge-
nannten Aspekt konnten die Kinder und 
Jugendlichen schon mal Entwürfe für 
tschechische Euromünzen kreieren. Und 
auch in der „Stunde der Gemeinschaft“, 
dem religiösen Hauptelement der Ta-
gung, ging es um das Hauptthema „Visi-
onen“.

Darüber hinaus war aber auch viel Zeit 
für weitere Aktivitäten: Tischtennis und 
Volleyball, eine Schnitzeljagd durch 
Waldmünchen, eine Stadtführung dort, 
ein Lagerfeuer und ein Besuch im 
Schwimmbad. Ein Ausflug führte zum 
Schloss Bischofteinitz/Horšovský Týn. 

Höhepunkt von „Plasto Fantasto“ war 
der Samstagnachmittag. Dieser stand 
zum einen im Zeichen des Jubiläums, 
zum anderen präsentierten die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer ihre in den Ar-
beitskreisen geschaffenen „Werke“. Bei 
einigen Stationen im Freien waren Ei-
genschaften und Hobbys den zehn Leite-

rinnen und Leitern zuzuordnen und Fra-
gen zu aktuellen bzw. zurückliegenden 
„Plasto Fantasto“ zu beantworten. Zu 
schätzen war die Wassermenge in einem 
Eimer und die Anzahl von Chips in einer 
Dose. Geschicklichkeit war beim Ke-
geln auf halb mit Wasser gefüllte Fla-
schen und beim Schachbrettspiel 
angesagt, das während der Woche er-
dacht wurde. In kurzen Sketchen wurden 
Ereignisse aus der Tagung persifliert, 
und die Tanz- bzw. Akrobatikgruppe 
zeigte artistische bis waghalsige Figu-
ren. Und T-Shirts wurden mit rätselhaf-
ten Zahlen und Buchstaben „PF 25“ 
bemalt.

Unschwer ließ sich das als „Plasto Fan-
tasto 25“ interpretieren. Im Jahr 1998 
war die erste, sogar zweiwöchige Veran-
staltung mit dieser Bezeichnung. Da-
mals sollte etwas „Phantastisches“ 
geboten werden, um Mitglieder für die 
Junge Aktion der Ackermann-Gemeinde 
zu gewinnen. Neue Ansatzpunkte waren, 
bereits Kinder ab etwa acht Jahren anzu-
sprechen – und dabei sowohl deutsche 
wie tschechische Buben und Mädchen. 
27 Kinder waren es bei der Premiere. In-
zwischen hat sich „Plasto Fantasto“ zu 
einer festen und beliebten Veranstaltung 
für tschechische und deutsche Kinder 
und Jugendliche entwickelt, die nicht 
mehr wegzudenken ist. 

Markus Bauer (Text und Foto)/ag

Alle Kinder und Jugendlichen 
mit Verwandten, Leiterinnen und Leitern 

Jugendbildungs-
referat/Junge Ak-
tion.
Liebe Leserinnen 
und Leser des 
„Ackermann“,

ich freue mich, 
Teil der Acker-
mann-Gemeinde zu 
sein und in der 
Jugendbildungs-

arbeit mitwirken zu können. Geboren in 
Rüdesheim am Rhein, führte mich mein 
Weg nach Kaiserslautern zum Studium 
der Sozialwissenschaften mit Schwer-
punkt Erwachsenenpädagogik. Danach 
arbeitete ich als Bildungsreferentin im 
Jugendbereich in Saarbrücken, wo ich 
mich auf internationale Freiwilligen-
dienste, Inklusion und Klimaschutz kon-
zentrierte. Die internationale 
Jugendarbeit sowie die politische und 
soziale Arbeit haben mich sowohl privat 
als auch beruflich geprägt. Ich freue 
mich darauf, die Jugendbildungsarbeit 
im tschechisch-deutschen Bereich wei-
terzuentwickeln und kulturelle Brücken 
zu bauen.

Außerdem bin ich gespannt, Bayern 
näher kennenzulernen. 

Auf eine schöne und erfüllende Zeit,
Ina Ringer
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Die katholische Kirche 
am Scheideweg

Themenzoom. Ein Thema, das seit jeher 
zur „DNA der Ackermann-Gemeinde“ 
gehört, so Moderator Rainer Karlitschek, 
stand beim September-Themenzoom der 
Ackermann-Gemeinde im Mittelpunkt: 
„Wo steht die Katholische Kirche in 
Tschechien?“ Auskunft dazu gab der 
derzeit u.a. an der Universität von Kö-
niggrätz/Hradec Králové lehrende His-
toriker, Theologe und Pfarrer, Professor 
Tomáš Petráček. An 49 PCs folgten Mit-
glieder der Ackermann-Gemeinde und 
Interessierte dem Referenten.

„Seit etwa 2012/2015 befindet sich die 
tschechische katholische Kirche – wie die 
in der Slowakei und in Polen – auf einem 
konservativen Kurs“, stellte Petráček 
unmissverständlich fest. „Die Stellung des 
Christentums in Tschechien seit dem 19. 
Jahrhundert ist ambivalent“, gab er zu 
bedenken. Zum Teil sei der Katholizis-
mus Staatsreligion gewesen, aber schon 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
sei eine hohe Säkularisierung zu beob-
achten gewesen. Die Verfolgung im 
Kommunismus habe der Kirche zum 
Teil Glaubwürdigkeit gegeben, insge-
samt aber sei die tschechische Gesell-
schaft zu einer der säkularsten in der 
Welt geworden. Nach der Wende habe 
sich die Kirche auf die Seite des demo-

kratischen Wandels gestellt. Kirchliche 
Schulen seien wieder geöffnet, die Cari-
tas und die Orden wiederbelebt worden – 
die Position der Kirche habe sich gefes-
tigt. Etwas zäh sei die Rückgabe des 
kirchlichen Eigentums angelaufen. Nach 
dem zweiten Besuch von Papst Johannes 
Paul II. im Jahr 1995 sei eine Tendenz 
Richtung Staatskirche sichtbar geworden, 
ebenso eine prowestliche Orientierung 
mit der Folge, dass manche Theologen 
aufgrund ihres westlichen/freien Den-
kens keine Anstellung erhielten – erste 
Anzeichen für einen Wandel. Zwischen 
2002 und 2005 sei die Rolle der Laien 
stark reduziert worden – zunächst noch 
ohne Auswirkungen auf die Ortskirchen. 
Am freundschaftlichen Verhältnis zwi-
schen Kirche und Staat – der Staat unter-
stützte und förderte die Kirche – sei 
langsam Kritik (antiklerikale und -religi-
öse Stimmung) aufgekommen, auch we-
gen Rechtsstreitigkeiten bei der 
Rückgabe von Kirchengütern. „Nun be-
gannen die konservativen Strömungen“, 
datierte Petráček diese Entwicklung auf 
etwa 2012 mit ersten Entlassungen von 
Mitarbeitern in der Laienpastoral.

Als zweiten und entscheidenden Ein-
schnitt nannte er die Migrationskrise im 
Jahr 2015 mit der „scharfen Abgrenzung 
gegenüber Flüchtlingen, Islam usw.“, 
auch verbunden mit harter Kritik an der 
Europäischen Union und Deutschland 
bezüglich der Migrationspolitik und der 
europäischen Identität. „Der Episkopat 
war und ist an das Doppelpontifikat Jo-
hannes Paul II. und Benedikt XVI. ge-
bunden und eher skeptisch gegenüber 
Papst Franziskus“, meinte der Professor.

Eng verbunden mit der Entwicklung 
sei der emeritierte Prager Erzbischof 
Kardinal Dominik Duka, der den popu-
listischen Politikern bzw. Präsidenten 
Zeman und Babiš nahestehe. Aber auch 
die Wiederherstellung der Mariensäule 
in Prag werde als Symbol einer schlei-
chenden Rekatholisierung gesehen. Als 
weitere Aspekte der konservativen Rich-
tung nannte der Referent die Haltung zur 
Gender-Thematik, zur Homosexualität, 
die Kritik am deutschen Synodalen Weg, 
den manchmal militärischen Duktus, die 
Nähe zur rechtsextremen Partei „Svobo-
da a přímá demokracie (SPD)“ und pro-
russische Verbindungen. „Die 

Franz Benirschke geehrt
Der 1935 in Braunseifen, Kreis Römer-
stadt (Nordmähren) geborene Franz Be-
nirschke prägt im Führungskreis der 
Ackermann-Gemeinde Rottenburg-Stutt-
gart seit Jahrzehnten Vorstandsarbeit und 
Entscheidungen im Stiftungsrat. Soziale 
Themen und Verständigung sind seine 
Herzensanliegen, so die Begegnung mit 
den Brünnern bis hin zur Partnerschaft 
Stuttgart-Brünn. Seine Initiativen sind 

geprägt von dem Wunsch nach Verstän-
digung auf der Basis von Korrektheit, 
Transparenz und Zuverlässigkeit. Der 
Bundesvorsitzende Dr. Albert-Peter Reth-
mann dankte anlässlich der Vertriebenen-
Wallfahrt auf den Schönenberg am 
9. Juni 2024 (s. S. 24) im Namen des 
Bundesvorstands der Ackermann-
Gemeinde für alles Mitdenken und Mit-
tun, zeichnete Franz Benirschke mit der 
Goldenen Ehrennadel der Ackermann-
Gemeinde aus und wünschte ihm weiter-
hin Gottes reichen Segen.                    ag

katholische Kirche steht am Scheide-
weg, die Spaltung geht durch das ganze 
Land“, schloss Petráček, man warte auf 
die Wahl des neuen Papstes.

„Wer sind auf Dauer die Partner für die 
Ackermann-Gemeinde?“, fragte der 
Bundesvorsitzende Dr. Albert-Peter 
Rethmann in der Diskussion. Neben den 
Salesianern und der Christlichen Akade-
mie riet Petráček zur Erweiterung des 
Portfolios. Konkret verwies er auf die 
vielen kleinen Projekte, Gruppen und In-
stitutionen in den Pfarreien, auch weil 
die Gemeinden kleiner werden. „Die 
wichtigste Herausforderung ist der Kle-
rikalismus. Wir müssen die Diaspora-Si-
tuation akzeptieren und damit leben. In 
der oberen Ebene ist das nicht angekom-
men“, wurde der Vortragende deutlich.                                

Markus Bauer/ag

Auch Dekan Ma�hias Koschar gehörte zu 
den Gratulanten. (Foto: U. Werner)

Besuch in Lometz

Eine AG-Delegation besuchte das Wall-
fahrts- und Dialogzentrum Lometz/
Lomec. Diese lebendige Gemeinde der 
Budweiser Diözese wird seit 2021 durch 
das Sozialwerk gefördert. Pfr. Josef 
Prokeš zeigte den Besuchern das Dialog-
zentrum, das im Gebäude des ehemali-
gen Pfarrhauses entsteht. Das Haus dient 
nicht nur zur Unterbringung von Wall-
fahrern und anderen Menschen, die auf 
der Suche nach Stille und Konzentration 
an diesen einzigartigen Ort kommen; die 
Pfarrei wartet auch mit einem breiten 
geistlichen Angebot auf. 

ag (Text und Foto)
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„Abrechnung mit der tagesaktuellen Regierung“
Slowakei und Tschechien“. Auskunft 
gab der in Prag tätige ARD-Korrespon-
dent Danko Handrick.

Moderatorin Sandra Uhlich stellte den 
aus der Lausitz stammenden Journalis-
ten kurz vor. Als Sorbe hat er von Grund 
auf einen Bezug zu slawischen Themen, 
darüber hinaus war von Kindesbeinen an 
Urlaub mit der Familie in der Tschecho-
slowakei angesagt. 

Zunächst erläuterte er seinen persönli-
chen Bezug zum Thema. „Zu Hause 
wird noch sorbisch gesprochen. Da ist es 
etwas einfacher, Tschechisch zu lernen. 
Es ist relativ einfach, in andere slawi-
sche Sprachen hineinzukommen“, er-
klärte er. Auch auf die Bedeutung des 
katholischen Glaubens bei den Sorben 
kam er zu sprechen. Dieser habe sich in 
der DDR gehalten, „es waren hier nicht 
so sehr viele in der SED“, blickte er zu-
rück. In Orten der Lausitz habe auch 
heute die CDU bis zu 70 Prozent, in 
Nachbarregionen – jenseits der Lausitz 
und der Sorben – liege die Mehrheit hin-
gegen bei der AfD. Bezüglich eben die-
ser Partei befürchtet Handrick ähnliche 
Entwicklungen wie in der Spätphase der 
Weimarer Republik.

Zum aktuellen Zoom-Thema rief Hand-
rick die Ergebnisse der stärksten Partei-
en in den zwei Ländern in Erinnerung. 
In der Slowakei errang die Progresívne 
Slovensko (Linksliberal-progressiv) 
27,8 Prozent, die Smer (Richtung) – 
slovenská sociálna demokracia von Mi-
nisterpräsident Fico 24,8 Prozent, die 
ultranationalistische/rechtsextreme 
Hnutie Republika 12,5 Prozent und Hlas 
– sociálna demokracia, die Partei des 
neuen Staatspräsidenten Peter Pelegrini, 
7,2 Prozent. In Tschechien bekam An-
drej Babiš’ ANO 2011 26,1 Prozent, ge-
folgt vom Wahlbündnis Spolu der 
Regierung mit 22,3 Prozent. „Die extre-
men Parteien waren hier stark“, kam der 
Journalist auf die weiteren drei bis vier 
Parteien zu sprechen, die zwischen 
knapp neun und 10,3 Prozent auf sich 
verbuchen konnten und zum Teil dem 
rechts- bzw. linksextremen Lager zuzu-
ordnen sind. Zu einem guten Teil sei das 
Wahlergebnis in beiden Ländern aber 
auch als „Abrechnung mit der tagesaktu-
ellen Regierung“ zu interpretieren. Dies 
bedeute, dass europäische Themen und 

Aspekte nicht immer ausschlaggebend 
waren. Speziell in der Slowakei beein-
flusste, so Handricks Ansicht, auch das 
Attentat auf Fico das Wahlverhalten. Für 
beide Länder stellte der ARD-Mann eine 
Spaltung vor allem zwischen Stadt und 
Land fest.

Die über diesen Aspekt noch hinausge-
hende Spaltung in der Slowakei habe 
hier auch mit der Rolle der Medien zu 
tun. „Das öffentlich-rechtliche Fernse-
hen ist seit einigen Jahren ein Spielball 
der Parteien, Programmdirektoren wer-
den ausgewechselt“, schilderte Hand-
rick. Damit einher gehe die Verbreitung 
von Fake News. 

In Tschechien dagegen sei der öffent-
lich-rechtliche Rundfunk noch unabhän-
gig und genieße bei der Bevölkerung 
eine hohe Akzeptanz. „Die machen ei-
nen guten Job“, lobte Handrick. Auch 
die Unterstützung der Ukraine sei in der 
tschechischen Bevölkerung – im Kon-
trast zur Slowakei – sehr hoch. 

Als Grund für diese Diskrepanz sieht 
der ARD-Mitarbeiter Unterschiede im 
kollektiven Gedächtnis der beiden Staa-
ten. In der Slowakei gelte die Sowjetar-
mee als Befreier und die Sowjetunion als 
im Wesentlichen verantwortlich für den 
Wandel vom Agrar- zum Industriestaat. 
Daraus resultiere hier ein positiveres 
Verhältnis zu Russland. Doch die Parla-
mentswahlen in Tschechien voraussicht-
lich im Oktober nächsten Jahres könnten 
auch hier Veränderungen bringen.

Die Diskussionsbeiträge widmeten 
sich dem Begriff „Populisten“, dem Ver-
ständnis für Russland – vor allem in wei-
ten Teilen der Slowakei, der neuen 
Fraktionsstruktur im Europäischen Par-
lament mit nun zwei Fraktionen am äu-
ßersten rechten Rand und der Haltung 
von Andrej Babiš, auch vor dem Hinter-
grund seiner wirtschaftlichen Betätigun-
gen. Und zur Presselandschaft in der 
Slowakei stellte Handrick abschließend 
fest: „Es gibt auch Super-Zeitungspro-
jekte und viele gute Journalisten, die frei 
berichten können – aber nur mit einer 
geringen Reichweite.“ Außerdem sieht 
Handrick die Zivilgesellschaft in der 
Slowakei noch als viel zu stark, so dass 
mediale Entwicklungen wie in Ungarn 
hier derzeit nicht zu erwarten seien.

Markus Bauer/ag

Themenzoom. Trotz Urlaubszeit und 
Olympiade im Fernsehen waren zum 
Ackermann-Zoom am ersten Dienstag 
im August 39 PCs zugeschaltet. Das 
Thema war: „Nach der Europawahl – die 
Perspektive unserer Nachbarn in der 

Panten und Uhlich im ZdK
Auf ihrer 29. Delegiertenversammlung 
der Arbeitsgemeinschaft der katholi-
schen Organisationen Deutschlands 
(AGKOD) am 21. und 22. Juni 2024 in 
Ludwigshafen/Rhein haben die Dele-
gierten der AGKOD neu ihre Vertrete-
rinnen und Vertreter im Zentralkomitee 
der deutschen Katholiken (ZdK) für die 

kommenden vier Jahre gewählt. Dabei 
wurden Sandra Uhlich, nominiert von 
der Arbeitsgemeinschaft der katholi-
schen Verbände Mittel- und Osteuropa 
(AKVMOE) und Martin Panten, nomi-
niert von der Ackermann-Gemeinde, mit 
95 weiteren Persönlichkeiten in die Voll-
versammlung des ZdK gewählt. Herzli-
chen Glückwunsch! 

ag

Spende für Haindorf
Die Kollekte beim Gottesdienst anläss-
lich des Sudetendeutschen Tages in Augs-
burg hat eine beachtliche Spende von 
2.040,41 € an die Ackermann-Gemeinde 
erbracht. Ein herzliches „Vergelts Gott!“ 
Der Betrag kommt vollständig dem Bil-
dungshaus des Klosters in Haindorf/
Hejnice (s. Heft 2-3/2022, S. 12) im Iser-
gebirge zu Gute. Weitere Spenden sind 
auf das Konto LIGA Bank eG München, 
IBAN: DE32 7509 0300 0302 1417 44, 
BIC: GENODEF1M05, 
Stichwort: „Haindorf“ möglich.         ag
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Jaroslav Melnik: Der weite Raum, aus 
dem Litauischen von Markus Roduner,
Roman, KLAK-Verlag Berlin 2021, 336 
Seiten, ISBN 978-80-906198-5-2, 
19,90 €.

Man sieht nur mit den Augen gut
„Man sieht nur mit dem Herzen gut, das 
Wesentliche ist für das Auge unsicht-
bar.“ Diese viel zitierte Lebensweisheit, 
die ein einsamer Fuchs in der afrikani-
schen Wüste der Titelfigur von Antoine 
de Saint-Exupérys weltberühmter Er-
zählung „Der kleine Prinz“ ans Herz 
legt, ist mittlerweile fast schon zu einem 
biederen Kalenderspruch verkommen. 
Wie unheilvoll es dagegen sein kann, 
wenn ein Mensch seines Augenlichtes 
beraubt wird, davon handelt Jaroslav 
Melniks Roman „Der weite Raum“.

Melniks Domäne ist die Dystopie. In 
seinen Romanen, Erzählungen und 
Kurzgeschichten verbindet er das Genre 
der Science-Fiction mit politisch-philo-
sophischen Zeitthemen. Nun ist der 
Hang zu dystopischen Weltuntergangs-
szenarien spätestens seit der Philosophie 
Schopenhauers fast schon eine zur Mode 
gewordene Geisteshaltung, zumal an-
gesichts der gegenwärtigen Klima-
katastrophe, dem Auftreten von 
Pandemien oder dem Aufblühen neuer 
autokratischer Kräfte. Allerdings ent-
springen Melniks Unkenrufe weniger ei-
ner künstlerischen Attitüde als vielmehr 
persönlichen biografischen Erfahrungen. 
Der Autor wurde 1959 in der heutigen 
Ukraine geboren und hat als Kind den 
Gulag miterlebt, bevor er 1989 ins litaui-
sche Vilnius auswanderte und von dort 
aus das Geschehen in seiner Heimat be-
obachtet.

Melniks Roman beschreibt im über-
tragenen Sinne die Umkehrung der Auf-
klärung. Im Englischen sinnigerweise 
als „Enlightenment“ bezeichnet, setzt 
dieser Begriff auf anschauliche Weise 
das Anknipsen des Lichts der Erleuch-
tung ins Bild. Doch in Melniks futuristi-
schem Gedankenkonstrukt wird den 
Menschen durch das zuständige 
„Kontrollministerium“ das Augenlicht 
als zentrales Mittel der Erkenntnis, der 
Begegnung mit der Welt und mit ihrem 
Gegenüber verwehrt. Die Folgen: Das 
Gesichtsfeld verengt sich, die persönli-
che Welt bleibt beschränkt. Es fehlen 
geistige Weite und Horizont, das roman-
tische Erschaudern vor den Gewalten 
der Natur, das Bewusstsein für alles 
Überirdische, Metaphysische. Durch die 
Ausprägung eines speziellen Senso-
riums, das auf Personen und Gegen-

stände des unmittelbaren Umfelds aus-
gerichtet ist, nehmen die Menschen 
buchstäblich keinen Anstoß mehr. 
Gleichzeitig entfällt die Umwelt, das 
menschliche Gegenüber als notwendiger 
Spiegel für die Entwicklung einer eigen-
ständigen Identität. 

Inmitten der von Blinden bevölkerten 
futuristischen Metropole Megapolis er-
hält Gabr durch eine „Erkrankung“ sein 
Augenlicht wieder zurück. Die Erfah-
rungen und Eindrücke, die er macht, 
bringen ihn immer stärker zwischen die 
Fronten. Die Ärzte des Kontrollministe-
riums deuten seine emotionalen Erfah-
rungen als Folgen seiner „Erkrankung“ 
und verabreichen ihm dämpfende 
Psychopharmaka. Seine Freundin distan-
ziert sich von ihm. Schließlich wird er 
von einer Gruppe im Untergrund instru-
mentalisiert, um das Regime zu stürzen. 
Doch die Macht ist scheinbar immer 
korrumpierbar, egal wer sie ausübt, so 
die bittere Erkenntnis.

Melniks Roman ist eine Art Collage 
aus erzählenden Teilen, Briefen, fiktiven 
Lexikonartikeln und Zeitungsmeldungen. 
Dieser Stil mag vielleicht etwas didak-
tisch wirken. Es ist daher vielleicht kein 
Zufall, dass das Buch mittlerweile in 
vielen ukrainischen Schulen zur Pflicht-
lektüre geworden ist. Insbesondere die 
eingestreuten Gedichte jedoch sind im 
Kontrast dazu von einer tiefen Innerlich-
keit, die das Leben im eigenen Käfig 
sehr berührend in Worte fassen.

Dr. Christian Geltinger
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Iris Wolff: Halber Stein, Otto Müller 
Verlag Salzburg 2012, 294 Seiten, 
ISBN 978-3-7013-1197-2, 26,00 €.

„Wenn man sich erinnert, 
kann man nicht verlieren“

Wer kennt sie nicht, die Suche nach der 
eigenen Identität und die offenen Fragen 
nach der Zukunft? Es ist genau diese 
Frage, die die Protagonistin nach dem 
Abschluss ihres Studiums beschäftigt. 
Umso mehr, als sie sich in einer Welt 
zwischen verschiedenen Traditionen be-
wegt. Über 20 Jahre liegen zwischen der 
Kindheit und dem Aufwachsen bei der 
Großmutter in Siebenbürgen und dem 
Hier und Jetzt in Deutschland. Gemein-
sam mit ihrem Vater begibt sich die jun-
ge Frau an den Ort der Kindheit zum 
Begräbnis der Großmutter. Im Haus der 
Großmutter werden Kindheitserinnerun-
gen wach, lassen sie das Haus und die 
verschiedensten Räume neu erleben. Iris 
Wolff versteht es, mit Worten Bilder zu 
malen, die den Leser die Natur und die 
Landschaft erahnen lassen. Einfühlsam 
beschreibt die Autorin den Zwiespalt der 
Protagonistin um die Auseinander-
setzung mit der Lebensgeschichte der 
Großmutter, der Trauer um deren Verlust 
und auch den Verlust um die Orte der 
Kindheit, den Verlust von Heimat und 
Vertrautheit, ohne dabei nur die Retro-
spektive zu sehen. Sie zeigt auf, dass 
Heimat der Ort sein kann, an dem Er-
innerungen verortet sind, die es gilt neu 
zu entdecken, sei es in den Gesprächen 
mit den Dorfbewohnern oder auch der 
Begegnung mit dem Jugendfreund. Iris 
Wolff lässt Natur und Landschaft vor 
dem inneren Auge entstehen. Kultur und 
Geschichte Siebenbürgens werden den 
Lesern aus den verschiedenen Sicht-
weisen der handelnden Personen näher-
gebracht, ebenso das Alltagsleben im 
heutigen Siebenbürgen, das sich auf-
grund der Kargheit des Lebens von dem 
„Gewohnten“ sehr unterscheidet. Es gilt 
der Blick für das Wesentliche: „Wenn 
man sich erinnert, kann man nicht ver-
lieren.“ Eine Grundaussage, die eigent-
lich darauf abzielt zu verdeutlichen „Nur 
wer sich der Vergangenheit stellt und 
diese kennt, kann auch eine Zukunft 
bauen.“ Wolff lässt in die Realität immer 
wieder Bilder der Vergangenheit ein-
fließen, über die die Protagonistin 
Spuren von sich und zu sich findet. Die 
Autorin nimmt den Leser mit in die 
reiche geschichtliche und kulturelle 

Vergangenheit, lässt die Stickereien und 
Stoffe in den Schränken und Schubladen 
fast plastisch wirken und jeden auch an 
der Familiengeschichte und dem Ge-
heimnis der Großmutter teilhaben. 
Ebenso wie die eingangs gestellte Sinn-
frage, gibt es auch die Suche nach den 
„Erinnerungsorten“, die bestimmt auch 
jeder von uns besitzt. Diese  „Erinne-
rungsorte“ helfen jedem bei der Suche 
nach Antworten auf die vielen Fragen, 
die das Leben stellt. 

Um genau das geht es auch im Buch 
„Halber Stein“ – im Jahr 2014 mit dem 
Ernst-Habermann-Preis ausgezeichnet –, 
es handelt von Abschied, Heimat, Liebe 
und Freundschaft und der Kraft der Erin-
nerung, die die wahren Geschichten le-
bendig halten kann. Das Gefühl nicht 
„ganz“ zu sein, etwas fehlt zum Ganzen, 
wird hierdurch erklärt und indem man 
sich der Erinnerung stellt, wird dieser 
fehlende Teil dem eigenen Ich beigefügt 
und man wird zum Ganzen. 

Es ist ein ruhiges, sanftes Buch, das 
durch die wunderbare Sprache besticht. 
Absolut fesselnd und schön geschrieben, 
besonders lesenswert, so dass man es 
nicht weglegen möchte.

Gabi Stanzel
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Tagesausflug nach Schwandorf
in die Falkenauer Heimatstube 

Kunst- und 
Naturbeobachtungen

AG Augsburg. Unter dem Motto „Som-
merliche Träume unterm Apfelbaum“ 
veranstaltete die Ackermann-Gemeinde 
in der Diözese Augsburg eine Lesung mit 
Gerhard Burkard (Foto). Der pensionierte 
Lehrer hat bereits Gedichte und Kurz-
geschichten veröffentlicht, so im Band 
„Flackerlichter“.

Er beschreibt die Wolken oder das 
Zwitschern der Vögel. Seine Naturbeob-
achtungen bringt er in kurzen Versen auf 
den Punkt, sei es in schwäbischer Mund-
art oder in Schriftdeutsch.

Seine Geschichten drehen sich um Erin-
nerungen aus seinem Leben, wie der 
Kirchgang als Kind mit dem Opa oder die 
zwiespältigen Erlebnisse im Bischöfli-
chen Knabenseminar in Dillingen. 
Schließlich erzählt er auch von seinen 
Begegnungen mit der Künstlerin und 
Professorin für Kunstpädagogik Hilda 
Sandtner, mit der er bis zu ihrem Lebens-
ende freundschaftlich verbunden war.

Seine Freude an 
Kunst spiegelt sich 
auch wider in den 
Gedichten zu Kunst-
werken, die ihn auf 
seinen Reisen be-
eindruckt haben. 
Dabei beschreibt er 
und gibt die Emp-

findungen beim Betrachten der Kunst-
werke wieder, kurz und zutreffend.

Die Anwesenden erlebten einen Nach-
mittag mir unterhaltsamen und nachdenk-
lichen Texten.

Mathias Kotonski/ag (Text und Foto)

Neue Adresse in Augsburg
AG Augsburg. Die Ackermann-Gemeinde 
der Diözese Augsburg hat ein neues Büro 
bezogen. Die neue Adresse lautet:
Kitzenmarkt 20, 86150 Augsburg, 
Tel.: 0821/3166-8550, E-Mail: 
ackermanngemeinde@bistum-augsburg.de

Das Büro befindet sich im Bischof-
Simpert-Haus und somit in der Nachbar-
schaft zum Haus „St. Ulrich“, wo viele 
Veranstaltungen der Ackermann-Ge-
meinde stattfinden.

Mathias Kotonski/ag

AG Bamberg. „So umfangreich und liebe-
voll gestaltet hätte ich mir die Falkenau-
er Heimatstube nicht vorgestellt“, das 
war die begeisterte Reaktion einer Teil-
nehmerin des Tagesausflugs von Sude-
tendeutscher Landsmannschaft und 
Ackermann-Gemeinde Erlangen nach 
Schwandorf, der Patenstadt der Falke-
nauer. Heimatkreisbetreuer Gerhard Hampl 
erläuterte mit seinem Stellvertreter Otto 
Ulsperger und dem Heimatstuben-Be-
treuer Wilhelm Dörfler den Besuchern 
die umfangreiche Sammlung, die neuer-
dings auch als virtueller Rundgang im 
Internet besichtigt werden kann: 
www.falkenauer-ev.de
my.matterport.com/show/?m=qZ
bTBMAmMkL

Drei Ausstellungsräume und einen 
Raum für Archiv und Büro hat die Stadt 
Schwandorf den Falkenauern kostenlos 
zur Verfügung gestellt. Die über Jahr-
zehnte gewachsene Sammlung von ge-
stifteten, gekauften und ersteigerten 
Exponaten verschafft einen lebendigen 
Überblick über die Geschichte und das 
Leben der vom Bergbau geprägten Regi-
on in Nordwest-Böhmen zwischen Eger 
und Karlsbad. Aber auch die Geschichte 
der Falkenauer nach der Vertreibung ist 
dokumentiert, nicht zuletzt mit der Prä-
sentation des berühmtesten Egerländer 
Musikanten der Nachkriegszeit, des in 
Zwodau bei Falkenau geborenen Ernst 
Mosch.

Nach dem Besuch der Heimatstube 
und einem opulenten Mittagessen bei 
strahlendem Sonnenschein am Schwan-
dorfer Marktplatz hatte Hampl für die 
Erlanger Sudetendeutschen noch eine 
Stadtführung organisiert. Die Besucher 
erfuhren, dass Schwandorf nach einem 
Bombenangriff wenige Wochen vor 
Kriegsende eine der am schwersten zer-
störten Städte Bayerns war. Dennoch ist 

gerade der Marktplatz mit seiner außer-
gewöhnlichen dreieckigen Form damals 
glücklicherweise weitgehend verschont 
geblieben. Nach einem abschließenden 
Eiscafe machten sich die Erlanger wie-
der auf den Heimweg.

Christoph Lippert/ag

Es gibt viel zu sehen in den Ausstellungs-
räumen der Heimatstube, nicht zuletzt 
Erinnerungen an den Musikanten Ernst 
Mosch (Fotos: G. Hampl)

Herrliches We�er begleitete die 
Reisegruppe der Sudetendeutschen aus 
Erlangen in Schwandorf, der Patenstadt 

der Falkenauer aus dem Egerland 
(Foto: U. Lippert)
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„Als Glaubende gehen wir unseren Weg“
AG Freiburg. Unter diesem Leitmotiv 
aus dem zweiten Korintherbrief stand 
am 16. Juni die 78. Wallfahrt der Hei-
matvertriebenen und Aussiedler zum 
Heiligen Blut in Walldürn. Das Pontifi-
kalamt zelebrierte der emeritierte, aus 
Klattau stammende Abt der Benedikti-
nerabtei St. Stephan in Augsburg, Dr. Em-
meram Kränkl OSB. Den Ehrengast 
begrüßte Stadtpfarrer und Wallfahrts-
leiter Pater Josef Bregula OFMConv 
(Franziskaner-Minoriten). Das Motto der 
Wallfahrt interpretierte der Geistliche als 
„Zusage für das ewige Leben und die 
Heimat bei Gott“, es möge zur Stärkung 
im Glauben beitragen, um „mit Zuver-
sicht in den Alltag zurückzukehren, wei-
ter im Glauben unseren Weg zu gehen, 
Zeugnis für den Glauben abzulegen und 
anderen Mut zu machen“, so der Pater.

Das Leitmotiv nahm auch Abt em. 
Kränkl in seiner Predigt auf. Er zeigte 
die Unterschiede in den Erfahrungen 
und Eindrücken zu einem Reiseziel als 

Tourist auf der einen und als Wallfahrer/
Pilger auf der anderen Seite auf. Beim 
Touristen bleibe Vieles des Gesehenen 
an der Oberfläche, die Reise „befriedigt 
vor allem die Neugier“. Dagegen habe 
der Pilger „ein bestimmtes Ziel. Er 
nimmt Strapazen auf sich, verzichtet auf 
Komfort und Luxus. (…) Das Ziel ist der 
Zweck seiner Pilgerschaft, ein Ziel, das 
ihn auch seiner eigentlichen Bestim-
mung, seinem Lebenssinn näherbringt. 
Darum ist eine Pilgerreise oft auch ver-
bunden mit innerer Einkehr, nicht selten 
auch Umkehr, also Lebensänderung“, 
erläuterte der emeritierte Abt. Vor die-
sem Hintergrund charakterisierte er das 
Leben eines modernen säkularen Men-
schen als das eines Touristen, dem es um 
Abwechslung, Wellness und Genuss 
geht. „Das Leben eines Christen gleicht 
dagegen nach Paulus einer Pilgerreise. 
Hier auf Erden leben wir gleichsam in 
Zelten, die jederzeit abgebrochen wer-
den können, die uns also keine endgülti-
ge Heimat bieten können. Wir leben 
sozusagen in der Fremde, denn wir ha-
ben hier auf Erden kein festes Zuhause. 

Dabei gehen wir unseren Weg zum end-
gültigen Ziel nicht als Schauende, son-
dern als Glaubende. Wir glauben, dass 
das Ziel unseres Lebens Gott ist, aber 
wir können ihn mit unseren Sinnen we-
der sehen, noch hören, noch tasten, noch 
auch mit unserem Verstand erfassen“, 
führte Abt Kränkl aus. Das Zweite Vati-
kanum habe daher auch die Kirche als 
„pilgerndes Gottesvolk“ neu gedeutet. 
An die Zielgruppe des Gottesdienstes – 
die Heimatvertriebenen, Flüchtlinge und 
Aussiedler – gewandt meinte er: „Wir 
haben alle die Erfahrung gemacht, dass 
unsere irdische Heimat nichts Festes, Si-
cheres und Endgültiges ist. Wir mussten 
oder wollten sie verlassen, aus welchen 
Gründen auch immer. So fällt es uns 
leichter, den Status zu begreifen, den wir 
Christen eigentlich haben: dass wir Pil-
ger sind, unterwegs zu einer anderen 
endgültigen Heimat. In diesem Bewusst-
sein und gemäß dem Motto sind Sie ja 
auch heute hierher gepilgert.“ Daraus 
würden sich Folgen für das Leben erge-
ben: Alles ist vergänglich, keine über-
triebene Sorge um das irdische Leben 
und die Zukunft. „Unsere erste Sorge 
sollen die Anliegen Gottes in dieser Welt 
sein. Wenn wir uns um Gottes Anliegen 
sorgen, dann wird auch er für uns sor-
gen“, gab der Alt-Abt mit auf den Weg. 

Markus Bauer (Text und Foto)/ag

Israel und der Nahostkonflikt
AG Freiburg. Traditionell treffen sich 
seit fast 30 Jahren junge Erwachsene, 
Familien und viele junggebliebene Älte-
re kurz vor den Sommerferien in Rastatt 
zu einer Tagung mit einem aktuellen 
Thema. In diesem Jahr war es „Israel 
und der Nahostkonflikt“. Bei der Pla-
nung 2023 hätte wohl niemand erwartet, 
dass es so viel an Aktualität und Brisanz 
gewinnen würde.

Der Politikwissenschaftler und Histori-
ker Dr. Michael Walter gab auf der 
Landkarte, in Bildern und Erzählungen 
einen geschichtlichen Rückblick. Schon 
die zeitliche Einordnung einzelner ge-
schichtlicher Großereignisse fiel den Zu-
hörerinnen und Zuhörern nicht immer 
leicht. Manchmal war es frustrierend, 
keine Lösung zu finden und überall nur 

Rückschritte zu sehen. An Hand von 
Friedensplänen der letzten Jahrzehnte 
konnten die großen Hindernisse bzw. 
Herausforderungen herausgearbeitet 
werden: Jerusalem und der Tempelberg, 
die Millionen von palästinensischen 
Flüchtlingen, der Siedlungsbau, Grenz-
verläufe, Wasser als Lebensgrundlage - 
um nur die Wichtigsten zu nennen.

Daneben war in einem „ABC der Nah-
ostpolitik“ die Merkfähigkeit aller her-
ausgefordert, und im „Großen Preis“ 
zum Abschluss wurde das Wissen auf 
den Prüfstand gestellt. 

In einem zweiten Block am nächsten 
Tag hat Johannes Baader über sein Prak-
tikum bei EcoPeace Middle East berich-
tet. Sein Thema war der Klimawandel 
mit seinen Auswirkungen auf die Kon-

flikte der Region und vor allem seine 
Möglichkeiten als Friedensimpuls. Aus-
tausch auf Augenhöhe, Kooperation und 
Vertrauen waren hier die wichtigsten 
Stichworte, die jeden positiv gestimmt 
in die Zukunft schauen lassen.

Martina Zisler/ag

Die Zelebranten des Pon�fikalamtes mit den 
Ministranten. Außen stehend Diakon Tobias 
Eckert, in der Mi�e Stadtpfarrer und Wall-
fahrtsleiter Pater Josef Bregula OFMConv, 
Hauptzelebrant Abt em. Dr. Emmeram 
Kränkl OSB, Diakon Friedhelm Bundschuh.

Johannes Baader berichtete über die 
Auswirkungen des Klimawandels 

auf die Konfliktregion Nahost 
(Foto: B. Nauheimer)
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Neue Marienkapelle

Nepomuk und Demokra�e

Kulturfahrt nach Ostmähren

Bauern untergebracht und hatten so Ar-
beit und Verpflegung.“ 

Die Kapelle ist als Lehmbau und in 
Fachwerkstruktur errichtet worden, für 
die künstlerische Gestaltung sorgte der 
Akademische Bildhauer Rainer Englert 
aus dem nahen Walldürn-Ziegelhütte. So 
ist der Altar aus weißem und rotem Sand-
stein, die Bilder mit den Motiven Mariä 
Geburt und Maria Verkündigung sind 
von außen und von innen klar zu sehen. 
„Bis 22 Uhr werden die Bilder ange-
strahlt – mittels gespeicherter Solarener-
gie“, betonte der Kapellen-Initiator. 
Außerdem ist die Marienkapelle Tag und 
Nacht geöffnet. Die Kirchenbänke stam-
men von anderen Kapellen, insgesamt 
finden 30 Leute in der Kapelle Platz. Alle 
Personen, die mehr als 14 Tage beim Bau 
der Kapelle mitgeholfen und -gearbeitet 
haben, sind in einem Glasbild verewigt.  

Da die Kapelle am Neusaßer Mühlweg 
liegt, statten ihr gerne Wanderer und 
Radfahrer einen Besuch ab. Auch Pilger-
gruppen im Rahmen der Walldürner 
Wallfahrt zum Heiligen Blut machten 
hier kurz Station.

Markus Bauer (Text und Foto)/ag

AG München. Ende Juni 2024 veran-
staltete der Diözesanverband München 
eine Fahrt nach Ostmähren, geleitet von 
Petr Křížek. Am ersten Reisetag infor-
mierte eine Ausstellung in Altstadt/Staré 
Město bei Ungarisch Hradisch/Uherské 
Hradiště über die Slawenapostel Kyrill 
und Method. Weitere Highlights waren 
Velehrad, der wohl bedeutendste Wall-
fahrtsort Mährens, Zlin/Zlín mit der 
Schuhindustrie der Familie Baťa, Unga-
risch Hradisch mit seinen zwei großen 
Marktplätzen, Ungarisch Brod/Uherský 
Brod, Kremsier/Kroměříž,  Bad Luhat-
schowitz/Luhačovice, die Wallfahrts-
anlage Hostein/Svatý Hostýn und Straß-
nitz/Strážnice.

Ziel der Reise war auch der Besuch 
von Loučka mit einer Begegnung mit 
Bewohnern des Ortes. Anlass war die 
Errichtung einer Kapelle mit Glocken-
turm. Die Kapelle wird dem Hl. Johan-
nes Paul II. geweiht und soll als Dank 
für die Rettung des Dorfes errichtet wer-
den, das 1945 dem Erdboden gleich-
gemacht werden sollte. Eine Gedenk-
ausstellung in der ehemaligen Ansied-

lung Ploština informierte, dass Ploština 
wie auch andere Dörfer der Umgebung 
damals niedergebrannt wurden. Dass 
Loučka verschont blieb, war Anlass, die 
Kapelle zu errichten. In den Turm der 

AG Freiburg. Mitglieder der Acker-
mann-Gemeinde Freiburg besichtigten 
am Tag vor der Wallfahrt zum Heiligen 
Blut in Walldürn (siehe S. 20) die von 
Heinrich Hennig initiierte und erbaute 
Waldkapelle St. Maria im Walldürner 
Ortsteil Glashofen-Neusaß.

„Es war schon immer mein Wille, eine 
Kapelle zu bauen“, erklärte der tief gläu-
bige frühere Landwirtschaftsmeister. Er 
erzählte, dass 1945/46 die aus dem Jahr 
1717 stammende Glocke der Hofkapelle 
für die Flüchtlinge und Heimatvertriebe-
nen geläutet wurde. „In Glashofen-Neu-
saß waren etwa 250 Flüchtlinge und 
Heimatvertriebene vor allem bei den 

Kapelle wird ein Glockenspiel einge-
baut. Das Sozialwerk der Ackermann-
Gemeinde finanziert eine Glocke, die 
dem Sel. Pater Engelmar Unzeitig aus 
Greifendorf bei Zwittau/Hradec nad Svi-
tavou gewidmet ist. Er ist im KZ Dachau 
umgekommen. Der Bau der Kapelle ist 
fortgeschritten. Informationen zu diesem 
Projekt gibt es auf www.kaplev loucce.cz
(s. Heft 1/2024, S. 11).

Organisiert wurde der Besuch von 
Adriana Insel vom Sozialwerk der AG, 
Projektleiterin in der Diözesanstelle war 
Kamila Novotná. Die Begegnung wurde 
durch den deutsch-tschechischen Zu-
kunftsfonds unterstützt – herzlichen Dank 
hierfür!                          Anita Langer/ag

Der Neubau der Kapelle in Loučka mit 
ihrem Glockenturm ist auf großes 

Interesse gestoßen (Foto: K. Novotná)
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AG Freiburg. Den feierlichen Gottes-
dienst der traditionellen Ettlinger Nepo-
mukfeier der Ackermann-Gemeinde, der 
Kirchengemeinde Ettlingen und der 
Kolpingsfamilie Ettlingen zelebrierte im 
Asamsaal des Ettlinger Schlosses der 
Geistl. Beirat der Ackermann-Gemeinde 
Freiburg, Pfarrer Peter Bretl. In seiner 
Predigt ging er auf das Projekt der 
Ackermann-Gemeinde zu der damals 
anstehenden Europawahl ein (s. Heft 1-
2024, S. 3-4). Er betonte das hohe Gut 
der Demokratie, da Demokratie biblisch 
ist. In vielen Textstellen des Alten und 
auch Neuen Testamentes heißt es, dass 
keiner seinen Weg alleine gehen muss. 
Aufgaben und Verantwortung können 
und werden auf mehrere Schultern ver-
teilt. Gott hat den Menschen die Welt an-
vertraut, damit sie sie gemeinsam 
gestalten. Wetterbedingt fand die An-
dacht für die verfolgten und bedrängten 
Christen im Anschluss an den Gottes-
dienst im Asam-Saal statt; auf das Lichter-
schwimmen musste verzichtet werden.

Gabi Stanzel/ag
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Besuch bei Tschechiens „zweiter Geige“
AG Regensburg. Nach der gelungenen 
Pragreise des Vorjahres hat sich die AG 
Regensburg in diesem Jahr die Stadt 
Brünn/Brno als Ziel gewählt. Die Kul-
turreise wurde vom 25. bis 30. Mai unter 
dem Motto „Brünner Frühling: Der Klang 
der zweiten Geige“ vom Reisebüro „Be-
gegnung mit Böhmen“ organisiert. Zwei 
kurze Aufenthalte lockerten die langen 
Busfahrten auf, in Budweis/České Bu-
dějovice und Trebitsch/Třebíč (Altes Ju-
denviertel) auf der Hinfahrt, auf der Rück-
fahrt in Kuttenberg/Kutná Hora mit dem 
Dom der Hl. Barbara, die beiden Letzt-
genannten sind UNESCO Welterbe. 

Der Sonntag begann mit einer Messe in 
der Kirche der Sel. Maria Restituta im 
Brünner Vorort Lesná, ein eindrucksvoll 

gelungener moderner Betonbau. Die Fran-
ziskaner-Krankenschwester mit bürger-
lichem Namen Helena Kafka wurde in 
Hussowitz/Husovice bei Brünn geboren 
und von den Nationalsozialisten 1943 in 
Wien wegen ihres Einsatzes für nicht-
arische Patienten hingerichtet. Als 
„Kontrastprogramm“ folgte eine Besich-
tigung der Villa Löw-Beer und – leider 
nur vom Garten aus – der Villa Tugend-
hat. Am Abend konnten die Reisenden 
ein Konzert mit Werken von Bruckner 
im Dom besuchen.

AG München. Am 8. und 9. Juni fand in 
der Münchner Innenstadt das Bennofest 
statt. Die AG München hatte am Sonn-
tag einen Stand (Foto). Mit einem Quiz 
und anderen interaktiven Angeboten 
wurden viele Passanten angelockt, so 
dass sich gute Gespräche ergaben. Viele 
äußerten sich positiv dazu, dass die 
Ackermann-Gemeinde sich für Europa 
und die Nachbarschaft mit Tschechien 
auf der Basis des Glaubens einsetzt und 
freuten sich über die Einladung zur 
nächsten Veranstaltung.

Claudia Kern (Text und Foto)

Am Montag stand zunächst die Kirche 
der Hl. Barbara im Industriestädtchen 
Adamsthal/Adamov auf dem Programm. 
Dort kann man den einzigartigen Schnitz-
altar aus dem Kloster Zwettl (Nieder-
österreich) bewundern, der 2010 als 
herausragendes Zeugnis spätgotischer 
Holzschnitzkunst zum Nationalen Kul-
turdenkmal Tschechiens erklärt wurde. 
Weiter ging es vorbei an der Höhle von 
Býčí skála, in der Jindrich Wankel eine 
Grabstätte aus der Hallstatt-Kultur ent-
deckt hatte. Ziel einer kurzen Wande-
rung durch den Mährischen Karst war 
die Wallfahrtskirche von Kiritein/Křtiny. 
Der barocke Zentralbau mit kreuzförmi-
gem Grundriss und einer monumentalen 
Kuppel wurde 1750 von Franz Ritz aus 
Brünn erbaut. Zurück im Arbeiterviertel 
an der Křenová-Strasse in Brünn gab es 
ein Schmuckstück ganz anderer Art zu 
bewundern: Die Kirche der unbefleckten 
Empfängnis von Franz Halik (1910). Der 
Pfarrer führte uns persönlich durch die 
große gewölbte Halle, die vollständig im 
Jugendstil ausgemalt ist. 

Am Dienstag lag der Fokus auf der Alt-
stadt mit Rathaus, „Brünner Drachen“ 
und geschichtsträchtigen Palais. Im Vor-
hof des Augustinerklosters befindet sich 
ein Denkmal, das an 50 Jahre Brünner 
Todesmarsch erinnert. Das Kloster 
selbst bietet nicht nur eine interessante 
Kirche, sondern auch eine imposante Bi-
bliothek und ein Museum, in dem man 
auch viel über Gregor Mendel erfährt. 
Dieser hat nicht nur die Vererbungsge-
setze entdeckt, sondern war auch Lehrer 
von Leoš Janáček, dessen Villa am Mitt-
woch auf dem Programm stand. Das 
ehemalige deutsche Stadttheater (das 
erste mit elektrischen Glühbirnen von 
Edison!) konnte nicht nur vor, sondern 
auch hinter (und unter!) den Kulissen er-
forscht werden. Natürlich durfte ein 
Abend in einer Mährischen Weinstube 
zum Ausklang nicht fehlen.

Ein großer Dank gebührt Arthur 
Schnabl und Jana Návratová, welche die 
Reise organisiert und kompetent geleitet 
haben, dazu gewürzt mit verschiedenen 
kurzen Lesungen, etwa aus den Aphoris-
men von Josef Čapek. Alle Teilnehmer 
waren begeistert und freuen sich schon 
auf die nächste Reise.

Bernhard Dick (Text und Foto)

Die Reisegruppe vor der Kirche der 
Sel. Maria Res�tuta in Brünn-Lesná

AG München. Oskar Schindler (1908 – 
1974), ein sudetendeutscher Unterneh-
mer und gebürtig aus Zwittau/Svitavy, 
rettete zusammen mit seiner Frau Emilie 
1.200 Juden vor den Vernichtungslagern 
der Nationalsozialisten. Anlässlich sei-
nes 50. Todestages veranstaltet das Su-
detendeutsche Museum bis 27.10. eine 
Sonderausstellung.

Die Ackermann-Gemeinde München 
unternahm am 18. Juli 2024 einen Be-
such des Museums. Während der Füh-
rung wurde die Figur dieses charisma-
tischen Mannes voller Widersprüche 
von Dr. Raimund Paleczek (Foto vorne 
links) vorgestellt, der die Zuhörer in die 
Historie des Zweiten Weltkriegs und in 
die Geschichte, die von Regisseur Ste-
ven Spielberg („Schindlers Liste“ 1993) 
verfilmt wurde, hineinzog.

Den Rundgang durch die Ausstellung 
ließen sich 20 Mitglieder und Freunde 
der Ackermann-Gemeinde München nicht 
entgehen, die die Eindrücke der hoch in-
teressanten Führung bei einem gemein-
samen Mittagessen ausklingen ließen.

Kamila Novotná (Text und Foto) 

Der hl. Benno bringt 
Menschen zusammen.

Schindlers Leben



Aus unserer Gemeinscha�

Der Ackermann 3-2024 | 23 

Diözesantag Pfadfinder Auszeichnung
AG Regensburg. Die Bedeutung von 
Erinnerung als Erbe und Auftrag für die 
heutige Generation stand im Fokus des 
Diözesantages der Ackermann-Gemein-
de in der Diözese Regensburg. Im Kol-
pinghaus nahmen gut 30 Mitglieder und 
Interessenten teil. 

Über sechs neue Mitglieder – mit Ing-
rid Ecker aus Kollnburg war eines auch 
anwesend – freute sich der Diözesanvor-
sitzende Bernhard Dick in seiner Begrü-
ßung. Sigmund Bonk als Direktor des 
Akademischen Forums verwies in sei-
nem Grußwort auf die bewährte gute 
Kooperation. Dies betonte auch Roland 
Preußl, Leiter der Katholischen Erwach-
senenbildung in der Stadt Regensburg. 
Er empfahl, in der Erinnerungskultur 
auch „das Wertvolle und Schöne“ im 
Blick zu halten.

Über die Struktur und die Aufgaben 
des im Jahr 1955 gegründeten Sudeten-
deutschen Archivs, das nun im Bayeri-
schen Hauptstaatsarchiv angesiedelt ist, 
informierte Archivarin Ingrid Sauer. 
Verbandsschriften, Nachlässe und Samm-
lungen werden hier archiviert und kön-
nen nach Anfrage genutzt werden - auch 
über Bayern hinaus. Anhand ausgewähl-
ter Beispiele zeigte sie die Vielfalt und 
auch die Bedeutung dieser Dokumente 
auf. 

Mit vielen Zitaten garniert war der Vor-
trag von Katrin Boeckh, die am Leibniz-
Institut für Ost- und Südosteuropafor-
schung Regensburg die Forschungsstelle 
„Kultur und Erinnerung. Heimatvertrie-
bene und Aussiedler in Bayern“ leitet. 
„Vertreibung und Flucht: Tradierte Er-
fahrung der dritten Generation“ lautete 
ihr Vortragsthema.  

Markus Bauer (Text und Foto)/ag

Die Archivarin Ingrid Sauer 
bei ihrem Vortrag

AG Regensburg. „Hledejme cesty – 
Verbindungen (er)fahren.“ So lautet das 
Motto der seit 26 Jahren meist Anfang 
Mai stattfindenden Pfadfinder-Radtour 
zwischen den Partnerstädten Pilsen/
Plzeň und Regensburg. Diesmal fuhren 
über 130 Deutsche und Tschechen mit 
dem Rad am ersten Mai-Wochenende 
von Wenzenbach bei Regensburg nach 
Pilsen. Seit 2023 unterstützt auch die 
Ackermann-Gemeinde im Bistum 
Regensburg diese Aktion sowie selbst-
verständlich die Pfarrei St. Peter in Wen-
zenbach mit Pfarrer Johann Babel an der 
Spitze.

Die tschechischen Pfadfinder trafen sich 
am Freitagnachmittag in Pilsen und fuh-
ren in Bussen bzw. Privat-PKWs nach 
Wenzenbach. Nach der Ankunft gab es 
gegrillte Bratwürstl in Semmeln und 
nichtalkoholische Getränke, im großen 
Saal des Pfarrheims war die Unterkunft. 
Eine Gruppe fuhr nach Regensburg, wo 
Florian Würsch, Vorstandsmitglied der 
Regensburger Ackermann-Gemeinde, 
eine Stadtführung in tschechischer Spra-
che bot. Am Samstag erfolgte gegen 
8.30 Uhr der Startschuss für die etwa 
120 tschechischen und elf bayerischen 
Radler vom sechsjährigen Schüler bis 
zum Senior. „Die Verständigung erfolgt 
hauptsächlich auf Englisch, ansonsten 
mit Hand und Fuß“, erläuterte die Koor-
dinatorin Heidrun Meindl. Mittagspause 
war am Samstag in Roding, Ende der Ta-
gesetappe in Furth im Wald. Von da ging 
es am Sonntagmorgen weiter, über die 
Grenze nach Kollautschen/Koloveč und 
schließlich in Richtung Pilsen. Mit dem 
Abendesssen und dem Sonntagsgottes-
dienst in Litice bei Pilsen am Sonntag-
abend endete das diesjährige „Hledejme 
cesty – Verbindungen (er)fahren.“

Markus Bauer (Text und Foto)/ag

AG Regensburg. Der seit 2007 vom 
Verein Bavaria Bohemia e.V. Schönsee 
verliehene „Brückenbauer-Preis“ wird 
für vorbildliches, beispielhaftes und 
wegweisendes Engagement zur Vertie-
fung der guten Nachbarschaft in den 
bayerischen und tschechischen Nachbar-
regionen verliehen. Unter den Preis-
trägern waren 2024 in der Kategorie 
„Persönlichkeiten“ mit Dr. Jean Ritzke 
Rutherford und Karl-Ludwig Ritzke 
zwei Aktive im Vorstand der Acker-
mann-Gemeinde Regensburg (s. Heft 2-
2024, S. 22).

Ministerpräsident Dr. Markus Söder, 
der Senatspräsident der Tschechischen 
Republik RNDr. Miloš Vystrčil (beide 
per Video), der Schwandorfer Landrat 
Thomas Ebeling und der Staatssekretär 
der Finanzen und für Heimat Martin 
Schöffel (Tschechien-Koordinator der Staats-
regierung) gratulierten den Preisträgern. 

Das Ehepaar Dr. Jean Ritzke Ruther-
ford und Karl-Ludwig Ritzke fand über 
ihr gemeinsames Interesse an Kultur und 
Literatur Mittelosteuropas zur Acker-
mann-Gemeinde und zu Kontakten nach 
Tschechien. Neben Kulturfahrten und 

der Reihe „Literarisches Café“ rückte 
zuletzt auch das Grenzland in Form von 
Wanderungen, den „Samstagen für 
Nachbarschaft“ im Corona-Jahr 2020 
und dem Format „Quo vadis, Grenz-
land“ verstärkt in den Fokus. Darüber 
hinaus wird nun auch die intergeneratio-
nelle Arbeit intensiviert. „Es geht auch 
um das Auflösen der Grenzen in den 
Köpfen der Menschen“, erläuterte Karl-
Ludwig Ritzke im Kurzvideo.

Markus Bauer (Text und Foto)/ag

Vorne die abgestellten Fahrräder, an den 
Tischen die sich stärkenden Pfadfinder

Karl-Ludwig Ritzke und Dr. Jean Ritzke 
Rutherford in der Mi�e mit (v.l.) Landrat 
Thomas Ebeling, Staatssekretär Mar�n 
Schöffel und den Geschä�sführern des 
Deutsch-Tschechischen Zukun�sfonds 

Petra Ernstberger und Dr. Tomáš Jelínek
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Schreckliches geschieht, wo der Mensch Go� spielt

Neuer Geistlicher BeiratGrenzüberschreitungen

AG Rottenburg-Stuttgart. Die 74. Ver-
triebenen-Wallfahrt auf den Schönen-
berg bei Ellwangen am 9. Juni 2024 
stand unter dem Motto: „Begegnung mit 
Ostmittel- und Südosteuropa“. Veranstal-
ter war die Arbeitsgemeinschaft Katholi-
scher Vertriebenenorganisationen (AKVO) 
in der Diözese Rottenburg-Stuttgart mit 
ihrem Geschäftsführer Prof. Dr. Rainer 
Bendel. Der Ellwanger Oberbürgermeis-
ter Michael Dambacher begrüßte die 
Gäste. 

In seiner Predigt verteidigte Dekan 
Matthias Koschar, Geistlicher Beirat der 
Ackermann-Gemeinde und Bischöfli-
cher Beauftragter für die Vertriebenen- 
und Aussiedlerseelsorge, aus Tuttlingen, 
die scheinbar frauenfeindliche biblische 
Erzählung von Adam und Eva im 1. 
Buch Mose. Die Bibel sei keine Ge-
brauchsanweisung und erläutere keine 
Wirklichkeit, sondern wolle eine Wahr-
heit vermitteln. Deswegen gehe es in 
dieser Erzählung darum, was dem Men-
schen an Erkenntnis zusteht. Der Philo-
soph Ernst Bloch meinte, dass der Homo 
sapiens die Schaffung paradiesischer 
Zustände in die eigene Hand nehmen 
müsse. Jedoch zeigten die Ergebnisse 
von menschlichen Heilsversprechen wie 
etwa der Französischen Revolution, des 

AG Südost. Die Tagung der Region 
Süd-Ost vom 28.-30. Juni 2024, die seit 
1993 immer in Schmochtitz stattfand, 
hatte in diesem Jahr die Auswirkungen 
eines „Jubiläums“ zum Thema. Dieses 
„Jubiläum“ mit seinen Folgen hat alle 
drei für Sudetendeutsche wichtige Län-
der betroffen: Vor 75 Jahren wurden die 
beiden deutschen Staaten gegründet, und 
mit dieser Gründung wurde die Tren-
nung Deutschlands auf viele Jahre besie-
gelt. Die Beziehungen zur einstigen 
Heimat, der ČSR, waren durch die unter-
schiedlichen Gesellschaftsformen und 
politischen Entscheidungen zu die Ver-
triebenen betreffenden Themen in den 
beiden deutschen Staaten sehr verschie-
den. Grenzüberschreitungen gab es den-
noch in vieler Hinsicht. 

Grenzüberschreitungen – so hieß auch 
das Thema, das aus der Sicht der Bun-
desrepublik (M. Heerdegen, Kempten), 
der DDR (Pfr.i.R. H. Bohaboj, Chem-

Nationalsozialismus und Marxismus wie 
auch Putins Angriffskrieg, dass Schreck-
liches geschehe, wo immer der Mensch 
Gott spielt und Allmachtsphantasien 
pflegt. Dagegen seien Demut und Er-
dung notwendig, die Einsicht in die 
menschlichen Grenzen. Die Bosheit der 
Welt fange bei uns selbst an und in dem, 
was wir tun. Auch jeder Einzelne von 
uns gestalte die Welt. Um die Entzwei-

ung und Konkurrenz unter den Men-
schen zu überwinden, sei es angebracht, 
die jesuanische Sendung und den christ-
lichen Glauben neu zu ergreifen. Das 
Reich Gottes werde in der Grundsolida-
rität der christlichen Familie erfahrbar. 
Eine innere Heiterkeit des Daseins er-
greife uns, wenn wir in Christus mit Gott 
versöhnt sind. „Gott liebt uns, trau es ihm 
doch zu“, so Koschar am Ende der Predigt.

Schließlich dankte er allen Mitwirken-
den, vor allem dem Chor des Bischöfli-
chen Gymnasiums Brünn für sein 

nitz) und der ČSR (Dr. P. Karlicek, Aus-
sig/Ústí n.L.) behandelt wurde.

Der Freitagabend war dem Ende 2023 
verstorbenen P. Angelus Waldstein 
gewidmet, der oft bei den Schmochtitz-
Tagungen dabei gewesen ist. Am 
Samstagnachmittag wurde die Stadt 
Schirgiswalde besucht, eine einstige böh-
mische Enklave in Sachsen.

Die Tagung war – wie immer – gut be-
sucht, auch durch treue und neue Gäste 
aus Tschechien. Das Bildungsgut Schmoch-
titz ist ein sehr angenehmer und gast-
licher Tagungsort. Leider wird die AG 
Südost ihre Tagung wohl nicht mehr dort 
abhalten können, weil durch Umstruktu-
rierung des Hauses die Kosten sehr ge-
stiegen sind. Aktuell ist es noch un-
gewiss, ob diese über all die Jahre sehr 
attraktive Tagung im grenznahen säch-
sisch/tschechischen Raum fortgesetzt 
werden kann.

Heinrich Bohaboj

Begegnungskonzert am Vorabend in 
Aalen. Das Konzert sollte die Versöh-
nung zwischen Deutschland und Tsche-
chien fördern; es gehörte zu einer Veranstal-
tungsreihe der Ackermann-Gemeinde. 

Zum Gedenken an Opfer von Gewalt, 
Flucht und Vertreibung bis in die Gegen-
wart wurden von Frauen in Tracht bren-
nende Kerzen zum Altar getragen.

In der folgenden Glaubenskundgebung 
lobte der Landtagsabgeordnete Winfried 
Mack (Ellwangen) die Heimatvertriebe-
nen als maßgebliche Gründer des mo-
dernen Europa. Sie hätten bereits in ihrer 
1950 in Stuttgart verkündeten Charta 
Weitsicht, Klarheit und menschliche Grö-
ße bewiesen, indem sie auf Rache und 
Vergeltung verzichten, ein geeintes frei-
heitliches Europa schaffen und am Wie-
deraufbau Deutschlands und Europas 
unermüdlich arbeiten wollten. Dieses 
Dokument mit seinem „unglaublich star-
ken Text“ sei ein großes Versprechen 
und ein Aufbruch in eine neue Zukunft. 
Im Bewusstsein ihrer Verantwortung vor 
Gott und den Menschen verkündeten die 
Heimatvertriebenen einen neuen Geist, 
der nationalem Egoismus, Diktatur und 
Gewaltherrschaft abschwor und für eine 
hellere Zukunft warb. 

Stefan P. Teppert (Text und Foto)/ag

AG Südost. Herr Pfarrer i. R. Heinrich 
Bohaboj, der  seit März 1993 Geistlicher 
Beirat der Ackermann-Gemeinde in den 
Neuen Bundesländern ist, hat wegen sei-
nes Alters darum gebeten, diesen Dienst  
an einen Jüngeren weiterzugeben. Kaplan 
Markus Ruhs ist bereit, diesen Dienst zu 
übernehmen.

Bei der Tagung in Schmochtitz wurde 
am 29. Juni dieses Thema im Plenum be-
sprochen, und die Anwesenden wurden 
von Bundesvorstandsmitglied Manfred 
Heerdegen gefragt, ob sie diesem Schritt 
zustimmen. Nach erfolgter Zustimmung 
hat Kaplan Ruhs offiziell erklärt, dass er 
ebenfalls zustimmt und diese Aufgabe 
übernehmen möchte.

Dankbar für die Möglichkeit, so viele 
Jahre am ‚Brückenbauen‘ der Acker-
mann-Gemeinde mitzuwirken, wünschte 
der bisherige Geistliche Beirat Kaplan 
Ruhs einen segensreichen Dienst.

Heinrich Bohaboj/ag

Dekan Ma�hias Koschar mit Ministranten
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Musik, Krea�ves und Handwerk „Ka�a2024“
die Einstudierung des Schattenspiels 
hatte Jutta Boehm federführend inne. 
Die Figuren und Bühnenbilder hatten die 
Kinder selbst gestaltet. Weitere Arbeits-

kreise zeigten die Ergebnisse ihres 
Schaffens: Handwerkstechniken und 
Literatur. Unter der Leitung von Altabt 
Gregor Zippel OSB stand der religiöse 
Arbeitskreis. Darüber hinaus gab es mu-
sikalische Früherziehung und einen 
Deutsch-Tschechisch-Sprachkurs für 
Anfänger.

Traditionell bildet bodenständiger Volks-
tanz, von Volksmusik unterstützt, den 
Abschluss des Rohrer Sommers. 

Markus Bauer (Text und Foto)/ag

Rohrer Sommer. Vom 28. Juli bis zum 
4. August waren 115 Tschechen und 
Deutsche im Kloster Rohr in vielfältiger 
Art und Weise kulturell aktiv. Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer des 33. 
Rohrer Sommers, der deutsch-tschechi-
schen Kultur- und Begegnungswoche der 
Ackermann-Gemeinde, brachten ihre in 
dieser Woche erarbeiteten Ergebnisse 
beim Konzert in der Asam-Kirche sowie 
beim deutsch-tschechischen Begegnungs-
tag am 3. August ein (siehe S. 5-7). Auch 
die musikalische Umrahmung des Sonn-
tagsgottesdienstes im Gotteshaus zu Rohr 
ist gute Tradition.

In zwölf Arbeitskreisen konnten sich 
die Kinder, Jugendlichen, Erwachsenen 
und Senioren – etwas mehr als ein Drit-
tel kamen aus Tschechien – betätigen. 
Chor und Orchester sowie Solistengrup-
pen präsentierten beim Konzert am Frei-
tagabend im Rohrer Gotteshaus die 
einstudierten Werke. Vor allem die Viel-
falt böhmischer Musik sollte, so Kai Ko-
cher vom Leitungsteam in seiner 
Begrüßung, zu Gehör gebracht werden. 

Die Palette der Komponisten reichte 

dabei von Johann Anton Reichenauer 
(1694-1730), Robert Stark (1847-1922) 
und Antonio Vivaldi (1678-1741) über 
Florian Leopold Gassmann (1729-
1774), Franz Xaver Richter (1709-1789) 
und Friedrich Smetana (1824-1884) bis 
Franz Ignaz Tůma (1704-1774) und 
Wolfgang Amadeus Mozart (1756-
1791). Smetanas symphonische Dich-
tung „Die Moldau“ bildete gleichzeitig 
den Schwerpunkt des Blockflötenor-
chesters unter der Leitung von Johanna 
Boehm. Die vor allem jungen Instru-
mentalisten begleiteten damit beim Ab-
schlussabend die Aufführung des 
Schattenspiels zu dieser Komposition; 

Die Ackermann-Gemeinde e.V. wird für die 
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Markéta Hirschlová mit den Erträgen aus 
ihrem Arbeitskreis Handwerkstechniken

Eine Szene aus dem Scha�enspiel zu 
Friedrich Smetanas „Moldau“

Bärbel Kübler, Stefan Henneberger, 
Simon Ullmann und Gabriele Koch (v.l.) 
spielen eine Serenade von Robert Stark

Kulturzoom.  Der Tod Franz Kafkas vor 
100 Jahren und das mit zahlreichen Ver-
anstaltungen begangene Kafka-Jahr wa-
ren Anlass für einen entsprechenden 
Kulturzoom der Ackermann-Gemeinde 
am ersten Dienstag im Juli. An 42 PCs 
verfolgten Interessierte die Ausführun-
gen von Dr. Zuzana Jürgens zum Thema 
„Mitten im Kafka-Jahr“.

Die bekannte Bohemistin und Ge-
schäftsführerin des Adalbert Stifter Ver-
eins stellte Moderator Rainer Karli-
tschek kurz vor. Zunächst gab Jürgens 
einen Überblick über das Leben des am 
3. Juli 1883 in Prag geborenen Schrift-
stellers. 

Die Vorbereitungen für das Kafka-Jahr 
starteten bereits im Jahr 2020 unter an-
derem mit einer Ausstellung in Pilsen. 
„Aber weder die deutsche, noch die 
tschechische Seite fühlte sich für ein 
Kafka-Jahr berufen“, blickte Jürgens zu-
rück. So entstand die Idee für die in drei 
Sprachen (Deutsch, Tschechisch, Eng-
lisch) verfügbare Plattform „Kaf-
ka2024“, um eine Vernetzung und einen 
Austausch zu schaffen. Für die Schirm-
herrschaft konnten der tschechische 
Kulturminister Martin Baxa und die 
Beauftragte der Bundesregierung für 
Kultur und Medien Claudia Roth ge-
wonnen werden. Aktuell sind ca. 40 Orte 
mit den dort stattfindenden Veranstaltun-
gen enthalten, darüber hinaus gibt es ei-
nen Blog mit weiteren Beiträgen, 
Berichten und Informationen. Aktuell 
läuft die Sichtung der eingereichten Bil-
der zum Fotowettbewerb „Franz Kafka 
– die Verwandlung“. Die besten Fotos 
werden dann im Herbst 2024 in Prag so-
wie in Berlin, Wien und Zlín ausgestellt. 
Erfreut zeigte sich Jürgens über die vie-
len Kooperationen – auch grenzüber-
schreitend – aus unterschiedlichen Orten 
und Bereichen. „Damit wird ein Aus-
tausch von Sichtweisen und Blickwin-
keln möglich. Das ist für beide Seiten 
bereichernd“, stellte sie fest. „Die Web-
seite wird wahrgenommen, gesucht und 
gefunden. Veranstalter fragen wegen ei-
ner Aufnahme auf die Seite an. Die Viel-
falt an Veranstaltungen, zum Teil auch 
ganz kleine, ist sehr beeindruckend“, 
fasste die Geschäftsführerin zusammen.

Markus Bauer/ag
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